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Editorial 

die leidige 'l'rennung zwischen "Funktionä ­
r en" h ier und den Nur-Spielern dort möchten 
wir, so weit es geht, überwinden helfen . 

ScHAcHSPoRT möchte die noch n icht in der 
Schachorgan isation Tät igen m otivieren, sich 
stärker mit diesbezüglichen Themen zu be­
fassen. Dazu sind wir bereit , auf die Infor­
mationsbedürfnisse und die Meinungen die­
ser großen Zielgruppe einzugehen. „Nähe 
zum Spielbetrieb " - lautet unsere Maxime. 

Wir sind überzeugt, daß überall dort, wo 
eine gute Or ganisationsarbeit geleist et wird, 
auch das Verhältnis zwischen Spielern und 
Funktionären fruchtbar ist ; entsprechendes 
gilt umgekehrt. Was wir brauchen, ist ein 
ständiger qualifizierter Dialog möglichst v ie­
ler Beteiligter. Dazu kann eine Zeitschrift 
nützliches Sprachrohr sein. 

Legen Sie bitte ScHAcHSPoRT/ScHAcH-INTERN 
in Ihrem Verein bzw. Verband au s , fordern 
Sie von Zeit zu Zeit kostenlose Probehefte an, 
werben Sie neue Abonnent en für uns (gegen . 
Buchprämien)! Unser Erfolg wird längerfr istig 
auch Ihr Erfolg sein! Bringen Sie sich in 
Diskussionen ein, regen Sie neue Themen a n, 
sorgen Sie mit dafür, daß - wie es in der 
ersten Ausgabe bereits hieß - ScHAcHSPoRT/ 
ScHAcH-INTZRN zu einer lebendigen Mitglieder ­
zeitschrift wird! 

Ihr Herau sgeber 



Willkommen in der Nationalmannschaft, 
Artur Jusupow! 

Deutschland ist kein gastfr eundliches 
Land, da ran ändern auch Schönwetter­
r eden des Kanzler s nichts. Daß Artur 
Jusupow hier vor etwas mehr als zwei 
Jahren aufgenommen wurde, lag vor al­
lem an seiner hohen Elozahl und an Bay­
ern-Manager Heinrich J ellissen. Seitdem 
lebt er in Bad Wiessee am Tegernsee 
unweit von München, wo auch seine bei­
den Kinder zur Welt kamen. Familie 
Jusupow will bleiben, und das hat längst 
nicht nur wirtschaftliche Gründe. Kurz 
nachdem der russische Großmeister 1990 
vom Münchener Großmeisterturnier zu­
rück war , wurde er in seiner Moskauer 
Wohnung überfallen und von den Einbre­
chern angeschossen . Die lebensgefährli­
che Wunde habe ihn nur wegen seiner 
guten körperlichen Ver fassung nicht zur 
Strecke oder zumindest in den Rollstuhl 
gebracht, vermutet er selbst . Angst vor 
einer ungewissen polit ischen Zukunft und 
um die Sicherheit seiner Familie gaben den 
Ausschlag, Rußland zu verlassen . 

Das DSB-Präsidium hat auf seiner Sit­
zung in Ratingen beschlossen, ihn zum 
frühestmöglichen Zeitpunkt in die Nat io­
nalmannschaft aufzunehmen . Das wird 
nach dem FIDE-Reglement im April 1994 
sein, denn dann wird die dreijährige Über ­
gangsfrist , die die FIDE vor Mannschafts­
einsätzen vorschreibt, vorüber sein. 

Um den neuen deutschen Ranglisten­
führer gab es bisher wenig Trubel. Doch 
das entspricht seinem Naturell und auch 
seinen Absichten. Als er 19 9 1 nach 
Deutschland kam , hatte der St . Peter s­
burger Alexander Chalifman ger ade eine 
Debatte ausgelöst , in der sich eine Reihe 
deutschblütiger Meisterspieler gegen eine 
Naturalisierung aussprach , weil vielleicht 
ba ld kein e Einheim ischen m ehr im 
Nationalteam wären . Zornig über den Deut­
schen Schachbund und wohl auch ein we­
nig über sich selbst löste Chalifman das 
Problem kurz vor der Schacholympiade in 
Manila, indem er kurzerhand ins russi­
sche Team zurückkehrte. Sein Fall lag 
denn auch anders als der von Jusupow. 

Chalifman hat sich zuhause schon einen 
stattlichen Immobilienbesit z zugelegt, zu­
dem verspürte seine Lebensgefährtin we­
nig Lust auf einen Klima- und Sprach­
wechsel. 

Auch a ls sich der längst in Bayern leben­
de Jusupow ins Halbfinale des Kandidat en­
turnier s vorspielte, wurden die deutschen 
Medien nicht r echt warm mit ihm. Er geht 
seinen Weg etwas langsamer und ha t da ­
für n iemand gegen sich, der ihm seinen 
Einsa tz im Nationalteam öffentlich streit ig 
macht. Im Gegenteil sorgt J ellissen dafür , 
daß die aussichtsr eichen Eigengewächse 
vom fantastischen Wissen seines russi­
schen Schüt zlings profit ieren. Nach den 
Bayern-Spielern kommt demnächst Chri­
stopher Lutz, Deutschlands neuer Super ­
Großmeister , in den Genuß gemeinsamen 
Trainings. 

Wie steht es um die eigene Schachkarr ier e 
des 3 3jährigen Wahl-Bayern? 1986 und 
1992 war er Kandidatenhalbfinalist und 
zwischendurch einmal Dritter der Welt­
r angliste. 

Er darf auch von sich behaupten, daß er 
sich in den letzten J ahren von einem 
stat ischen, eher defen siv eingestellten 
Spielertyp mit einem kleinen Er öffnungs­
repertoire zu einem Allroundspieler ge­
mau sert hat, der 1991 gegen Iwantschuk 
die „Partie des J ahres" aufs Brett zauber­
te. Doch die Elozahl st agniert. Das sei nicht 
so wichtig, auf die Zweikampfstärke kom­
me es an , sagte er einmal. Egal in welchem 
WM-Zyklus er mitspielen wird (bei der 
FIDE ist er für die erste Kandida tenrunde 
im J anuar 1994 in Wijk aan Zee vor­
berechtigt) oder in beiden : Er kann es weit 
bringen , trotz der Kramnik, Anand und 
Iwantschuk vielleicht sogar in eines der 
beiden WM-Finals 1995. Deutschland hat 
wieder einen Kandidaten. 

Stefan Löffler 

p.s . Artur Jusupows nä chster Auftritt ist beim 
6. Mephist o-GM-Turnier v. 7. - 18. J u li in Alten ­
s teig, wo er auf L.B. Han sen (DK), R. Knaak, K. 
Bischoff , U. Bön sch , L. Vogt, M. Stangl, B. Züger 
(CH) , Chr . Gabriel und M. Bezold trifft . 
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Quo vadis, FIDE? 
Mit freundlicher Genehmigung des „Schach Magazin 64 /Schach-Echo" und des Autors geben 

wir im folgenden einen Kommentar Egon Ditts, Präsident des Deutschen Schachbundes und 
Vizepräsident des Weltschachbundes, zur aktuellen WM-Debatte wieder. Diejenigen Leser, die 
diese Stellungnahme aus der l. Juni-Ausgabe vielleicht schon kennen, bitten wir um Verständ­
nis. Wir sindjedoch der Ansicht, daß die Überlegungen des Präsidenten fÜr alle Schachvereine 
und DSB-Funktionsträger von besonderem Interesse sind. 

D ie Schachwelt is t sich in der Verurtei- Mittel der Disziplinierung einsetzt, könnte 
lung des Aktes der Pirater ie, mit dem auch ihnen damit eine Grundlage für ihren 

Garry Kasparow und Nigel Short die Welt- Beruf geno=en werden . Und warum sol-
meisterschaft zu ihren Gunsten pr ivatisier en len sie eine im Reglement nicht vorgesehe-
wollen, erstaunlich einig gewesen . Selbst neVerpflichtungunterschreiben, auch wenn 
die brit ischen Offiziellen stüt zen nicht ihren der Inhalt akzeptabel ist? 
Herausforderer, und die englischen Groß- Zweifel entstehen aber nicht nur für die 
meister nahmen demonstrativ geschlossen Großmeister , sondern auch für die Spon-
am Zonenturnier in Dublin teil. soren . Das Spitzenschach lebt davon, daß 

Vielleicht lag das auch daran, daß die Sponsoren solide und verläßliche Partner 
FIDE selbstsicher und gelassen reagierte: im Schach haben. Hier haben Garry Kaspa-
Sie dokumentierte den Ablauf der Verhand- row und Nigel Short erheblichen Schaden 
lungen und schrieb entsprechend dem angerichtet ; die von ihnen verursachten 
Reglement nach Ablauf der Fristen die Schlagzeilen haben schon bei wichtigen 
Weltmeisterschaft J. Timman gegen A. Sponsoren die Frage ausgelöst, ob ihr Enga-
Karpow aus, die Anfang Juni vergeben gement für das Schach sich noch verant-
werden soll. war t n läßt . Die Beschlüsse des Exekutiv-

Aber es ist nicht so einfach, gelassen zu rats der FIDE ver schär fen die Auseinander-
bleiben, wenn die ander e Seite Lügen ver - setzung und schrecken Sponsoren zusätz-
breitet und dazu versucht, poten tionelle lieh ab. 
Sponsoren a u szu spannen. Der FIDE- Einen großen und uner setzlichen Ver lust 
Exekutivrat hat jetzt konkrete Maßnahmen hat die FIDE durch den Beschluß bereits 
beschlossen : Wenn die „Times"- erlitten . Ihr englischer Rechts-
Weltmeisterschaft tatsächlich ge- ber ater David Anderton, Mitglied 
spielt wird, sollen Kaspa row und des Exekutivrats und der Exper -
Short alle Leistungen der FIDE tenkommission, ist zurückgetre-
( einschließlich der Elo-Wertung) ten, weil er seine Loyalitä t zu r 
verweigert werden . Und um eine FID nicht in Einklang bringen 
Wiederholung zu vermeiden , sol- konnte mit seiner Loyalität zum 
len alle Teilnehmer am Interzonenturnier br it ischen Schach und zu den Großmeister n , 
in Biel einen Vertrag unter schreiben, der denen er in der Expertenkommission stets 
sie im Falle einer Qua lifikation verpflichtet , ein ver läßlicher Verhandlungspartner war. 
die Kandidatenwettkämpfe und schließlich Er mußte klar stellen, daß er nichts mit dem 
die Weltmeister schaft zu spielen. Beschluß zu tun hat. 

Beide Maßnahmen sind ver ständlich , ha- Die Sezession von zwei egoist ischen 
ben aber einen gewichtigen Fehler : Die FIDE Spitzenspielern kann sich zu einer größe-
handelt nicht nach den Regeln, die sie sich r n Spaltung entwickeln, wenn die FIDE 
selbst gegeben hat, denn der Beschluß wird nicht zu ihrer bisherigen Gelassenheit und 
weder durch das Reglement für die Elo- zu ihrer Stärke einer großen internationa-
Wertung noch durch das für das Interzonen- len Organisation zurückfindet , die ihre selbst 
turnier gedeckt . gesetzten Regeln einhält und damit für alle 

Garry Kasparow wird mit dem Beschluß ver läßlich und ber echenbar ist . 
kaum getr offen: Unsicherheit entsteht aber Noch hat es der anstehende FIDE-Kon-
für die Großmeister, die sich doch gerade so greß in Curitiba in der Hand, dem Motto 
solidarisch gegenüber der FIDE verhalten „Gens una sumus" wieder Geltung zu ver-
haben : Wenn die FIDE das Elo-System a ls schaffen! 



Wem gehört die Weltmeisterschaft? 
Vor einem knappen Jahr schlug FIDE-Weltmeister Garri Kasparow-nicht ganz ohne 

Hintergedanken - eine Sprachregelung vor, derzufolge Bobby Fischer der „ungeschla­
gene" und er selbst der „amtierende" Weltmeister sei. Das von ihm erhoffte Match gegen 
den Amerikaner blieb zwar ein Wunschtraum, doch dafür haben wir inzwischen zwei 
„ungeschlagene Weltmeister" und keinen „amtierenden" mehr. 

„Ungeschlagene Weltmeister" gibt es al­
lerdings nicht im Sprachgebrauch der FIDE. 
Wie Fischer , so bezeichnet der Weltschach­
bund nun auch den abtrünnigen Kasparow 
als „Exweltmeister" -frei nach dem Motto: 
„Du sollst keine anderen Weltmeister ha­
ben neben mir!" Während die Schachwelt 
im Falle Fischer s das „Ex" vor a llem dar­
auf bezog, daß Fischer sich vom Schach 
zurückzog, hat sie im Falle Kasparows 
allerdings Bauchschmer zen mit dem „Ex". 
Wie wer 's mit „Ex-FIDE-Weltmeister"? 

Wenn wir die WM-Philosophie der FIDE 
betrachten, so ist das ober st e Krit er ium 
für die Verleihung des WM-Tit els nicht die 
bewiesene Spielstä r ke, sondern die Ver­
bandszugehör igkeit. Das ist ihr gutes Recht, 
aber kein Verband kann es sich ohne 
Schaden für das eigene Ansehen und den 
eigenen Best and auf längere Sicht erlau­
ben, das WM-Monopol zu beanspruchen, 
wenn gleichzeitig eine ander e Organisa ­
t ion (hier : Kasparows und Shorts „Pro­
fessional Chess Associat.ion") einen besse­
ren Champion vorzuweisen hat . Die Schach­
welt wird unserer Einschät zung nach in 
solch einem (schon im Herbst wahrschein­
lichen) Falle kaum zögern, von einem 
„FIDE-Weltmeister" und einem „PCA-Welt­
meist er " zu r eden , also von zwei Weltmei­
stern, von denen aber nur einer der „wah­
r e" Weltmeist er ist (natürlich der „unge­
schlagene") . 

Freier Wettbewerb statt 
WM-Monopol 

Die Zeiten, in denen die FIDE ungestört 
ihr WM-Monopol hegen und pflegen konn­
te, scheinen ein für allemal vorbei zu sein, 
egal wie mam dies bewertet. Seit der PCA­
Sponsor The Tim.es der Weltöffentlichkeit 
im Kommentar vom 18. Mai erklärte, daß 
das „ ... Schach jetzt zu wichtig geworden 
sei, um es allein den Bürokraten ('officials') 
zu über lassen" , herr schen auch für die 

FIDE die Geset ze von Angebot und Nach­
frage auf dem Schach-Meinungsmarkt . 

Die FIDE muß s ich mehr denn je darauf 
einstellen, daß sie , soweit es das Spit zen­
schach betrifft, einem freien Wettbewerb 
ausgesetzt ist . Nicht der Verband als sol­
cher, nicht seine 150 Föderat ionen und 
seine früheren Verdienste zählen in der 
Öffentlichkeit, sondern seine aktuellen 
Angebote und Leistungen für die Welt­
klassespieler. Dies ist der Pr eis, den s ie für 
die Kommer zialisierung des Schachsports 
zahlen muß. 

ThoM were Ute ~ 1'.llY frielUL„ Campomanea un4 Kuparow 
noch ala Verbiind.ete beim •piter ,_eiterten WM-Abschluß 
miUntermark-chetMcKaylnlloUauam 18.1.1991 (roto:l"ID•) 

„Die Dollars werden sprechen" erklärte 
Kasparow, was seine Chancen anbetrifft, 
die Berufsschachspieler auf seine Seite zu 
ziehen. Und damit meinte er wen iger sein 
Match gegen Short, das am 7 . September 
in London beginnt , a ls vielmehr das PCA­
Qualifikationsturnier für den WM-Zyklus 
1994 /95, zudem er am 18. Dezember d.J. 
50 führende Großmeister im n iederländi­
schen Groningen erwartet . Der Preisfonds 
ist mit 200. 000 $ doppelt so hoch wie der 
beim jetzigen FIDE-Inter zonenturnier in 
Biel vom 15.-31. Juli. 
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~ SCHACH-WM ' 
Mutige Schritte nach vorn 

Die Expertenkommission der FIDE hat mit 
den für den Kongreß in Curitiba (Brasili­
en) Ende November diesen Jahres vorge­
schlagenen WM-Änderungen einen muti­
gen Schritt nach vorn gewagt, pikanter­
weise genau in die Richtung, die Nigel 
Short noch als GMA-Präsident gefordert 
ha tte. Die Pr ivilegien des Weltmeisters 
sollen zukünftig kräftig beschnitten wer­
den : er muß seinen Titel bereits vor dem 
eigentlichenWM-KampfineinerK.o.-Run­
de der letzten Vier verteidigen. Schafft e r 
dies n icht, so findet der eigentliche 
Weltmeisterschaftskampf ohne ihn statt , 
nämlich zwischen den beiden Kandidat en­
finalisten. Im Falle eines unentschiedenen 
Matchs werden künftig Tiebreak-Regelun­
gen angewandt, der Titel gilt nicht mehr 
wie bisher als verteidigt. 

„ Verlierermatch" Timman - Karpow 
Gegenüber diesen fast revolutionär en Ver­
änderungen wirkt die aus der Not gebore­
ne Ersatz-WM Tim.man - Karpow aller­
dings wie ein schlechter Scherz oder funk­
tional r ausgedrückt: wie eine Werbeaktion 
für die gleichzeit ig stattfindende „ Times­
Weltmeisterschaft" Kasparow - Short . 

Wenn sich die FIDE bei dem „Verllerer­
Match" auf ihre geltenden WM-R geln be­
ruft, muß man ihr in diesem Fall leider ent­
gegnen, daß die Regeln in ihr n Auswir­
kungen verbandsschädigend sind. Ange­
sichts des Aus scheiden s beider WM­
Finalisten na ch Beendigung a ller Kandi­
datenwettkämpfe hätte es einer den kon­
kreten Umständen angepaßteren - sport­
politischen - Lösung bedurft, als schlicht 
und einfach zur Tagesordnung überzuge­
hen. Die FIDE kann nicht so tun, als sei der 
Verlust von Kasparow und Short eine 
Quantite negligeable. 

Als FIDE-Präsident Campomanes 1985 
im Alleingang den WM-Kampf Karpow -
Kasparow abbrach, berief er sich auf eine 
in den WM-Regeln nicht vorgesehene Not­
situation. Ist der Notfall im Jahre 1993 
nicht v iel eher gegeben? Hätte das FIDE­
Exekutivkomitee nicht im Einvernehmen 
mit den verbliebenen WM-Kandidaten eine 
sportlichere Lösung anstreben können (es 
zumindest ver suchen können! ) , zum Bei-
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spiel ein doppelrundiges WM-Turnier der 
der zeit 1 O bis 12 besten FIDE-Sp iel er ein­
schließlich der Ex-Kandidaten Tim.man und 
Jusupow? Wer auch immer a ls „ Weltmei­
ster" aus einem solchen Wettbewerb her­
vorgegangen wär e - einer der jungen An­
wärter: Anand, Kramnik, Iwantschuk, Schi­
row usw. oder einer der „Alten" - er hätte 
über eine größere moralische Autori tä t 
verfügt als der kommende FIDE-Weltmei­
ster . Die FIDE hat stattdessen zugunsten 
einer starren Regelanwendung ihren eige­
n en WM-Titel entwertet und damit die 
Chancen für einen Erfolg der Meuter er­
organisation PCA verbessert. 

Die Chancen der „ Tim.es -WM" 
Über das PCA-Lockangebot von Groningen 

wurde bereits berichtet. Doch wie steht es 
mit der Attraktivität der „Times-Welt­
meisterschaft" selbst? - Nimmt man das 
Eintr ittsgeld von 45 .ß bis 150 .ß C 11 2 DM 
bis 373 DM) für eine Tageskarte, so ge­
winnt man den Eindruck, die „Times" wol­
le partout keine Zuschauer im Savoy 
Theatre sehen . Ob es ihr gelingen wird, die 
ca. 1.000 Plätze durchgehend freizuhal­
ten? Freizuhalten natür lich fürMitglieder 
der high society, die bekanntlich gern 
unter sich bleibt. zweifellos weiß die 
„ Times", wie sie ihrer Klientel das Schach­
spiel präsentieren muß: elit ä r, antik, 
t echnischmodern und mit dem harmlosen 
Charme eines Krimis von Agatha Christie. 

Draußen , außerhalb des Theatersaals, 
sind die Ver anstalter ganz auf die „Mas­
sen" eingestellt. In einer bislang beispiello­
sen Weise wollen sie das WM-Geschehen 
life - per Radio, Fernsehen und Computer 
(Teletext!) - in die Wohnstuben übertra­
gen. Jedermann soll von zu Hause aus per 
Telefon den nächsten WM-Zug vorhersa­
gen und auf diese Weise an einem weltwei­
t en Wettbewerb t eiln ehmen können. 
„Predict-a.-move" oder „pr edictive chess " 
heißt das neue Zauberwort, mit dem die 
„Times" vorbei am Weltschachbund das 
Schachspiel „d mokratisieren" will. 

Die Chancen stehen nicht schlecht, daß 
die „bösen Buben " Kasparow und Short 
spätestens im Oktober eine gewisse Reha­
bilitierung er fahren werden. 

Arno Nickel 
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Plädoyer für „Playoff" 
Es wird wieder über die Bundesliga debattiert - und das ist gut so. Immer mehr Leute 
spüren, daß es so nicht weitergehen darf, daß eine Reform Überf älligist. SeitLigasprecher 
Christian Zickelbein in der ersten Ausgabe von SCHACHSPORT „die Superliga in der 
Krise" diagnostizierte, wird nicht nur in der Schachpresse und mitunter sogar kon-
truktiv diskutiert. 

Mit Ausnahme der drei Profiteams Bay­
er n München, SG Köln-Porz und SC Stadt­
hagen (demnächst mit Karpow) und mit 
Abstrichen bei Empor Berlin stehen die 
übrigen zwölf Te ms mehr oder wen iger 
r a tlos vor der Fra ge, wo am besten ein­
g spart werden kann. Darum sind Vor­
schläge, die Saison zu verkürzen oder die 
Mannschaften zu verkleinern en vogue. 

Der Porzer Teamchef Hilgert hält sechs 
Spieler pro Team wie in den Europ cupwett­
bewerben für ausreichend. Wer angesichts 
der Streichungen der DSB-Zuschüsse für 
Schiedsrichter und Reisekosten ohnehin 
damit liebäugelt, daß sich im Gegenzug die 
Bundesligavereine dem Verbandseinfluß 
entziehen sollten, kann damit leben, daß 
die Teamstärke dann von allen anderen 
Ligen abwiche. 

Stattdessen favorisiert Gerald Hertneck, 
der beim SC München 1836 inzwisch n in 
den Vorstand gerückt ist, in der Juniaus­
gabe von „Schach" eine Redukt on von 16 
auf 14 Teams. Er hat jedoch nicht verra­
ten, wie dann das allseits geschätzte Doppel­
rundenmodell noch funktionieren soll, ohne 
daß die Mannschaft n während der Saison 

verschieden v iele Spieltage hinter sich 
haben. Also ebenfalls Essig. 

Hertneck erwähnt auch das Playoff-Sy­
stem, das , obwohl es viele gute Argumente 
dagegen gebe, seiner Ansicht nach mehr 
nützen als schaden könne. Doch der Mün­
chener Großmeister verbindet damit eine 
Finalrunde der er sten vier der Plazierungs­
runde. Aus diesem Anlaß möchte ich hier 
noch einmal einen Vorschlag vorstellen, 
für den Christian Zickelbein und ich beim 
Bundesligatreffen vor der letzten Saison 
vergeblich warben. Seitdem der Solinger 
Her bert Scheidt vor Jahren einen Vor­
schlag, wie von Hertneck wieder g geben , 
unterbreitete, ist der Begriff „Playoff" 
zum Reizwort verkommen . Wir haben uns 
das „Playoff-System" anders vorgestellt: 

1 . Damit die Saison nicht zu lange dauert, 
wird von 16 auf 12 Teams r duziert. 
Das macht es leider so gut wie unmög­
lich, im Kreis der Bundesligateams eine 
Mehrheit zu finden, muß doch minde­
stens die Hälfte von ihnen ohnehin 
schon um ihren Pla tz im Oberhaus 
bangen. 

Plazierungsrunde C 12 Mannschaften) 

Meister schaftsrunde 2 . Bundesligen 
,_ ____ ......_ ___ ___, ,_ __ ...._ __ -- _L_ 

Viertelfinale (8 M.) 

Halbfinale (4 M.) 

Finale (2 M.) 

Abstiegskampf 
(4M.) 

1. Bundesliga 
(1 M.) 

Südgruppe 
(4 M.) 
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~ BUNDESLIGA 
2. Die er sten acl1t der Plazierungsrunde 

kommen ins Viertelfinale der M eister­
schaftsrunde. Wie im Eishockey oder 
Basketball spielt 1 gegen 8, 2 gegen 7 , 
3 gegen 6 und 4 gegen 5 . Es folgen das 
Halbfin ale und Finale. Das Finale könn­
t e beispielsweise freitags abends in der 
einen und sonntags m ittags in der ande­
r en Stadt laufen. Zwischen der Plazie­
rungsrunde und der Meister schafts­
runde sollten m indest ens sechs Wochen 
liegen, um zusätzliche Sponsoren wer­
ben zu können und geeignete Räume für 
Schlagerduelle finden zu können . Zu ­
mindest für die 'I'eams, die n icht ins 
Finale kommen, würde die Saison da­
durch kürzer und billiger, währ end es 
sich für die Fina listen ohnehin auszah ­
len sollte. Entscheidende Kämpfe fin­
den dann wesentlich h äufiger vor h ei­
mischem Publilcum statt, was für die 
lokalen Sponsoren interessanter is t. 

3 . Scheidts Hauptmotiv war es , die Einsä t­
ze der teuren Spitzenleute währ end der 
Plazierungsrunde einzusparen. Zickel­
bein und ich m öchten dagegen zur 
M eister schaftsrunde nur Spiel er zulas­
sen , die mindestens fünfmal eingesetzt 
wurden. 

4 . Zur Aufwertung der Vorrunde könnte 
zumindest ein Teil der Europacup plätze 
nach den er spielten Plazierungen ver­
geben werden . 

5 . Die letzten vier Teams spiel en gegen 
den Abstiegund zwar in einer Nord- und 
einer Südgruppe m i t den jeweils zwei 
Sta.ffelsiegern der zwei ten Ligen . Die 
ersten beiden jeder Gruppe sind in der 
folgenden Bundesligasaison m it dabei. 

6. Auch die zweiten Ligen sollten sich 
refomier en . Wir dachten zunäch st an 
die Einführung von Doppelrunden bei 
zwölf Teams pro Staffel. Die vierzig 
Zweitligisten müßten sich aber unbe­
dingt selbst in die Diskuss ion einschal­
ten, und das nicht nur, was die eigene 
Regelung betrifft . 

7 . Ein festes J ugendbrett, wie jetzt von 
Hertneck vorgeschlagen, haben wir v er­
worfen, um den Nachwuchs nicht ans 
achte Brett zu pferchen. Auch ein freier 
Einsatz mindestens eines deutschen Spie­
lers unter 20 an einem beliebigen Brett 
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hat ein wesentliches Problem : Eine Ab­
löser egelung zur Abfindung der unter­
klassigen Vereine, die eine exzellente 
Nachwuchsarbeit machen, ist im Schach­
sport nicht in Sicht, würde dann aber 
unweiger lich zur Diskussion stehen. 

Ich m öchte den Leser n icht mit den 
deta illierten Heimspielregelungen des Vor ­
schlags la ngweilen, sondern ein paar Wor­
te über die Attrakt ivität des Playoffs ver­
lieren . Daß der Na chrichtenwert und die 
Anziehungskraft der Bundesliga st eigen , 
steht wohl außer Zweifel. Die Meister­
schaft bleibt nämlich bis zum letzten Tag 
spannend. Und daß die Chancen , ganz 
nach vorne zu ko=en, für nominell schwä­
cher e Teams wachsen , sollte kein Sch den 
sein. 

Mehr Medienber ichterstattung wiederum 
m acht die Bundesliga für m ögliche Spon­
sor n inter essanter. Zu attraktiven Gast ­
spielen kommen die Schachfans ohnehin 
kiebitzen. In der Meisterschaftsrunde soll­
ten a lle Duelle ihre Zusch auer finden . Ich 
glaube, daß selbst die Spieler etwas m ehr 
Spannung begrüßen würden , besonders 
di denigen , die das Gefühl kennen, sechs 
Spieltage vor Saisonende unabsteigbar aber 
auch meilenweit von der Spitze entfernt zu 
sein. 

Stefan Löffler 

Was sagen Sie zur Bundesliga? 
SCHACHSPORT bittet um Ihre Meinung. 
Nehmen Sie Stellung zu den Reformvor­
schlägen, die in der Diskussion sind. 
Oder bringen Sie Ihr eigenes Konzept 
ein. Die Schachwelt ha.t sich in den zu­
rückliegenden Jahren stark verändert. 
Ws.rum nicht auch die Bundesliga.? Und 
warum nicht auf dem demokratischen 
Weg einer breiten Debatte? 

Schreiben Sie a.n: 
SCBACBSPOBT 
- Bundesllgaretorm­
Kalser-Friedrich-Str. 17 a 
10888 Berlin 
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Falsche „ Wettervorhersage" 
Satzungsreform mit Abstrichen 

'Organisator ische Effizienz und Kostenre­
duzierung sind die eine Seite, lebendige 
Verbandsdemokratie und Vereinsnähe die 
andere ' - so oder ähnlich mögen viele der 
Delegierten gedacht haben, als über den 
Entwurf für die neue Satzung debatt iert 
wurde. Überraschend meldeten sie st arke 
Bedenken dagegen an, daß der Bundes­
kongreß künftig nur noch alle zwei J ahre 
statt wie bisher alljährlich abgehalten 
werden sollte. Bei einer er sten Probeab­
stimmung hatte es zwar eine einfache 
Mehrheit, aber nicht die erforderliche Zwei­
drittelmehrheit für die von „oben" favo­
r isierte Änderung gegeben . Den „Haupt­
ausschuß", der zwischen den Bundes­
kongressen tagen sollte, schickten die 
Delegierten gleich mit in die Wüste. 

SCHACHSPORT war in einer Vorschau 
auf den Bundeskongreß davon ausgegan­
gen , daß die Beschlußfassung in diesem 
zentralen Punkt mehr oder weniger Form­
sache sei. Doch hier irrte der Wetterfrosch 
gewalt ig: statt Sonne gab es Regen. Die 
zuständige Kommission trug dem später 
Rechnung, indem sie ihren Satzungs­
entwurf in diesem Punkt (es blieb nicht der 
einzige) abwandelte. 

Der Deutsche Schachbund hat a lso trotz­
dem eine neue Satzung verabschiedet . In 
ihr wird auch das Ko=issionswesen, wie 
von uns vorab mit einem Textauszug dar­
gestellt, neu gefaßt (z.T. „aufgewertet") , 
wobei es allerdings auch hier - bei der 
Annahme der 'Alternative 1' -Abweichun­
gen gab : statt einer Dreiviertelmehrheit 
wird eine Vier fünftelmehrheit in den Kom­
mission n verlangt, um weiterreichende 
Änderungen (zum Beispiel den Spielbetrieb 
betreffend) vornehmen zu können. Für 
wie grundlegend die Kritiker der 'Alterna­
tive 1 ' diesen Punkt erachteten, zeigte sich 
daran, daß sie „drohten" , bei der Gesamt­
abstimmung über die neue Satzung ihre 
Zustimmung zu verweigern. 

In vielen Fällen standen Konkretis ierun­
gen , etwa zur Arbeit der neugeschaffenen 

Stimm.berechtigte beim Kongl'eß 
Wie funktioniert eigentlich das Dele­
giertensystem zum Bundeskongreß? 
Jeder Mitglieds- oder La.ndesverba.nd 

erhält pro angefangene 500 Mitglieder 
einen Delegierten. Da.zu ko=en je­
weils eine weitere Stimme für den Ver­
bandsvorsitzenden und die Stimmen 
der Präsidiumsmitglieder, zusa.=en 
über 230 Stimmen. Die drei mitglieder­
und somit stimmenstärksten Verbände 
waren 1n Ratingen Nordrhein-Westfa­
len ( 45), Bayern (37) und Württemberg 
(20), die drei schwächstenMecklenburg­
Vorpo=ern (3) sowie der Bllnden­
scha.chbund und die Schwalbe (je 2). 

„Ko=ission für Datenverarbeitung" oder 
zur Definition der Beitragsgruppen Er­
wachsener / Jugendlicher/Schüler oder zu 
neuen „Ordnungsmaßnahmen im Spiel­
betrieb" zur Debatte, deren genaue Dar­
stellung hier zu weit führen würde. 

Deutsche Einzelmeisterschaft 
Eine interessante - auch wiederum kon­
troverse - Neuerung gab es zum Thema 
Deutsche Einzelmeist erschaft. Deutlich war 
das Bestreben der Delegierten , dieses wich­
t ige DSB-Turnier wieder aufzuwerten . Wäh­
r end bisher einer der Deutschen Meister 
aus dem Zeitraum vor Beginn eines Welt ­
meister schaftszyklus' ber echtigt war, am 
Zonenturnier teilzunehmen, beschloß der 
Kongreß, daß ab sofort jeder Sieger bei der 
Deutschen Meist er schaft einen Freiplatz 
für das kommende Zonenturnier erhält. 
Da. die DEM seit dem Beschluß von Königs­
lutter (1992) alljährlich stattfinden soll, 
bedeutet dies bei einem zweijäh r igen WM­
Zyklus praktisch zwei Zonenturnier-Frei­
plätze auf dem Wege der Deutschen Einzel­
meisterschaften (bei terminlichen Über­
schneidungen evtl. sogar drei). 

Bundestrainer Klaus Dar ga und Aktiven­
sprecher GM Rainer Knaak äußerten dage­
gen ihre Bedenken, daß der DSB zuwenig 
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Spielraum haben werde, seine Kader spie­
ler nach aktuellen Leistungskriter ien zu 
entsenden. vorgeschlagen wurde, daß nur 
der jeweils letzte Deutsche Meister einen 
Freiplatz erhalten sollte, während der (oder 
die) vorangegangene(n) zu einem GM-Tur­
nier eingeladen werden könnte(n). Dem 
Kongreß war aber offenbar die prinzipielle 
Gleichbehandlung der einzelnen Austra ­
gungen wichtiger. 

Präsidiumswahlen 
Auf weitere zwei Jahre in ihren Ämtern 
bestätigt wurden: Egon Ditt (Präsiden t), 
Dr. Heinz Meyer (!.Vizepräsident), Sieg­
fried Wöllr (Vizepräsident), Dr. Michael 
Schmidt (Vizepräsident), Hans-Adolf 
Krü tzfeldt (Sportdlrelctor) , Heinz-Jürgen 
Gieselce (Schatzmeister) , Wolfgang 
Unzlclce1· Bundesrechtsberater), Ernst 
Bedau (Refer en t für Öffentlichlrnitsarbeit) , 
Joaol1./.J.n Roth.e (Referent für Breiten- und 
Freizeitsport) , Helga Luft (Referentin für 
Damenschach) und Dr. Hans-Jürgen 
Hocl igräfe (Referent für Ausbildung). 

Mit großem Dank des Kongresses ausge­
schieden aus dem Präsidium ist Thomas 
Delling (Hoyerswerda), dessen durch den 
Zusammenschluß der beiden Schachver­
bände geschaffenes Prä sidiumsamt durch 
die Satzungsr eform wegfiel. 

In das neue Präsidiumsamt des Refer en­
ten für Seniorenschach wurde Erhard Voll 
berufen. Neu im Präsidium sind auch die 

bisher lediglich im erweiterten Vorstand 
vertretenen Gert Schmid (Referent für 
Datenverarbeitung) und Karl-Heinz Glenz 
(Referent für Wertungen) . 

Stimmberechtigte Mitglieder des Präsidi­
ums sind ferner durch ihr Amt: der Vors it­
zende der DSJ Klaus Deventer (der durch 
den 2 . Vorsitzenden vertreten werden 
kann) sowie Ehrenpräsident Alfr ed Kinzel. 

Mit der Goldenen Ehrennadel des Deut­
schen Schachbundes ausgezeichnet wur­
den für ihre Verdienste um die schachliche 
Wiedervereinigung Egon Di tt (Bremen) , 
Dr. M ichael Schmidt (Dresden) und Uwe 
Bade (Berlin). 

Gert Schmid (Sindelfingen) erhielt als 
Anerkennung seiner Verdienste um die 
Schaffung der Zentralen Paßstelle die Sil­
berne Ehrennadel. 

Als Dank für seine langjährigen und 
erfolgreichen Bemühungen zur Förderung 
der deutsch-französischen Schachbezie­
hungen nahm Dr. Michel Raas (Straßburg) 
im Anschluß an eine Laudation von Egon 
Ditt den Ehrenteller des DSB mit einer 
Urkunde entgegen. 

Während sich in Ratingen für den näch­
sten Bundeskongreß im Jahre 1994 noch 
kein Ausrichter bewarb (inzwischen steht 
fest, daß er in Böblingen sein wlrd), hat 
s ich der Landesschachverband Sachsen­
Anhalt bereit erklärt, den Kongreß 1995 
im berühmten Schachdorf Ströbeck auszu­
richten. (aN) 

Vom 7. bis 21. November 1993 findet in Bad Wildbad im Nordschwarzwald eine der grüßten Schach­
ve ranstaltungen Deutschlands im laufe nden Jahr statt. Hier werden im großen Saal der Trinkhalle im Kurpark 
folgende Veranstaltungen ausgetragen: 

• 3. Senioren-Weltmeisterschall (offizielle FIDE-Veranstaltung) 
•Deutsche Einzelmeisterschaft 1993 (offizielle DSß-Veranstaltung) 
• 9. Internationales Open. 

Die Weltmeisterschaft wird wieder gesponsert von de r VB Bank Vaduz/Liechtenstein . 
Ei nge lad n sind die Senioren aus aller Welt, an ihrer Spitze namhafte Weltmeister und Großmeister. Das 
Wiedersehen mit de n Heroen der frliheren Jahre ist einer der reizvollsten Aspekte dies r WM. Eine ganz 
herzliche Einladung ergeht hiermit an die deutschen Senioren, obwohl die zei tl iche Nähe zur Deutschen 
Senioren- M von Chessürg nicht zu vertreten ist. Fordern Sie sich die Einladung an unter Angabe Ihrer 
neuen Post leitzahl bei: 

Chess Org 

• 
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Hoffma nn Reisen GmbH 
Post fach 1568 

66305 Völklingen 
Telefon (0 68 98) 6 20 22, Telefax (0 68 98) 6 28 58 • 



Menschen, die Menschen in Bewegung bringen 
Zum „Jahr des Ehrenamtes 1993 "in NRW 

Falls Sie nicht zufällig Mitglied eines Schachvereins in Nordrhein-Westfalen s ind, 
werden Sie vom „Jahr des Ehrenamtes" wohl noch nichts gehört haben. Jemand, dem 
ich soeben von diesem Jahr erzählte, fragte mich, ob ich einen Witz mache! Doch kein 
Geringerer als Ministerpräsident Johannes Rau hat die Schirmherrschaft über das 
gemeinsam vom Landessportbund und Kultusministerium veranstaltete „Jahr des 
Ehrenamtes 1993" übernommen. Uneigennütziges Bürger-Engagement soll Öffentlich 
gemacht werden, um für ehrenamtlichen Einsatz zu werben. 

Ohne Ehrenamtliche läuft nichts ... 
Einige wenige Zahlen mögen verdeutli­
chen, daß ehrenamtliche Arbeit die tra gen­
de Säule des Sports ist. So halten in 
Nordrhein-Westfa len 350 .000 Ehrenamt­
liche 20 .000 Ver eine mit 4 ,5 Millionen 
Mitgliedern in Schwung. Rechnet man die 
der zeit 3.000 DSB-Schachver eine mit 
durchschn ittlich 6 Ehrenamtlichen hoch 
(es sind wohl eher mehr) , so kommt man 
auf 18. 000 Schachspieler , die st ändig ei­
nen '!'eil ihrer Freizeit opfern, damit wir 
alle im Ver ein schachspielen können . 

Trotz dieser tragenden Rolle, die dem 
Ehrenamt zufällt, steht es wie die Sport­
ver eine insgesamt vor einer Reihe - t eil­
weise neuartiger - Her ausforderungen . 

... doch es geht ans Eingemachte! 
Einige Thesen und Fragest ellungen : 
Erstens. Die Grundhaltung von Ver eins­

mitgliedern und jenen, die es na ch dem 
Wunsch der Ver eine noch werden könn­
ten , gegenüber den Vereinen entspricht 
heute mehr denn je derjenigen gegenüber 
einem Dienstleistungsunter nehmen , wo­
bei manch einer für die als selbstver ständ­
lich erwarteten „Dienstleistungen " nicht 
gern mehr a ls das Allernötigste zahlen 
möchte. Das St ichwort „Solidargemein­
schaft" (Gemeinschaft r eicht eigentlich) 
ist für viele ein abgehobenes Fremdwort. 
So ko= t es , daß es für die Ehrenamt­
lichen „neben ehrlichem Lob immer wieder 
auch das Gefühl gibt, so r ichtig ausgenutzt 
zu werden" (Nordrhein-Westfalens Landes­
spor tbund-Präs ident Richard Winkels). Ob 
öffentliche Ehrungen dar an etwas ändern 
können? 

Zweitens . Die Vereine haben ihr frühe­
r es Monopol für Sportakt iv ität en verlo­
r en . Unabhängig von den Ver einen hat 

Ehrenamtlicher Einsatz In einer Duisburger Schulschach-AG 
durch ein Mitglied der ESG Wedau-Blsslnghelm. Foto: Büch l• 

s ich eine attraktive Freizeit sportindustrie 
herausgebildet , mit der die Ver eine wohl 
oder übel konkurrier en mü ssen, wenn sie 
Mitglieder werben wollen. Bezogen auf das 
Schach hat sich diese Tendenz noch nicht 
so st ar k entwickelt wie beispielsweise beim 
Tennis , Schwimmen oder Radfahren ; ob­
wohl die hohe Bereitschaft vieler Freizeit­
schachspieler ihre Zeit mit einem elektro­
nischen „Schachpartner" statt mit Gleich­
gesinnten im Ver ein zu verbringen, eben­
falls in diese Richtung deutet . Mit Sicher­
heit kann man ber eits heute sagen , daß 
der Schachcomputer für viele Freizeit­
spieler eine Art „Ver einser satz" bildet ; 
dies ist umso bemer kenswer ter als diese 
Spieler keinesfalls pauschal in den Topf 
der theoret isch (und praktisch) ungebilde­
ten „Feld-, Wald- und Wiesenspieler" ge­
worfen werden dürfen, sie befassen sich 
oftmals genauso mit Schachtheorie und 
ver folgen Schachsporter eignisse mit glei­
cher Aufmerksamkeit wie Ver einsspieler. 
Ähnliches gilt für lose Gruppen von Freizeit-
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spielern, die sich lieber im Cafä, an der 
Uni, in der Parkanlage oder sonstwo t r ef­
fen . Können die Ver eine diesen Indiv iduen 
und Gruppen attrakt ive Angebote machen , 
die es lohnenswert er scheinen lassen, ein­
mal den Fuß über die Schwelle eines Vereins­
lokals zu set zen? Können es vor allem die 
ehrenamtlich Tät igen, die - abgesehen von 
ihrer zeitlichen Belastung - nicht unbe­
dingt darauf vorber eit et sind, auf die Be­
dürfnisse derjenigen Spieler einzugehen, 
die bereit s einen eigenen Erfahrungs- und 
Wissensschat z als Schachspieler gebildet 
haben und nicht völlig anspruchslos an die 
Vereinstür klopfen (wie vielleicht jemand, 
der sehnlichst auf den Moment wartet, 
daß ihm endlich überhaupt mal einer Schach 
beibringt und als Ansprechpartner zu Ver­
fügung steht) . Es gibt durchaus die An­
sicht von Experten, die formulieren, Sport­
vereine der Zulrunft seien professionell zu 
führen mit Angeboten rund um die Uhr. 

Drittens. In einer Gesellschaft, die zu­
nehmend Wert auf materielle Leistungen 
und Belohnungen legt, wird es schwieri­
ger, für ehrenamtliches Engagement zu 
wer-ben. „Wenn immer mehr Menschen 
am Sport verdienen, verliert die Ehren­
nadel ihren Reiz." (Karl Hoffmann in 
einem Kommentar des Blattes „Vereins­
prax is" Nr. 5/93, S. 1) WennjedochAnrei­
ze fehlen, best eht die Gefahr, daß die zu 
ehrenamtlicher Arbeit Befähigten von vorn­
her ein abwinken und die Arbeit wen iger 
kompetenten oder sogar profilierungssüch­
t igen Bewerbern überlassen, die dann häu­
fig gewählt werden, damit es überhaupt 
weitergeht. Was daraus wird, kann sich 
jeder an fünf Finger abzählen, best enfalls 
Stagnation, wenn n icht gar Verfall und 
schließlich sogar Zerfa ll. 

Folgerungen 
Wir müssen uns darüber klar werden , 

daß die Institution „Ehrenamt" kein ein 
für allemal geset ztes Normengebilde ist , 
sondern einem Wandel unterliegt, der auch 
die Einführung neuer Strukuren erforder­
lich machen kann. 

Es r eicht vermutlich n icht, gegen den 
„mater ia listischen " Zeitgeist immaterielle 
Werte - soziales Miteinander, gemeinsame 
Freude an Spiel und sportlicher Leistung -
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zu mobilisier en (so posit iv dies auch im­
mer gedacht sein mag) , sondern eher muß 
überlegt werden, wie die ehrenamtliche 
Ar beit selbst erleichertet werden und a t­
traktiver gestaltet werden kann: Begren­
zung des Zeitaufwandes , aktive und groß­
zügige Ermöglichung von Weiterqualifi­
kation, Ver st ärkung des Dialogs mit den 
Mitgliedern, mehr öffentliche Anerken­
nungund neue zeitgemäße Ehrungsformen. 

Überlegungen im DSB 
Erste Vorschläge dazu kamen infor ma­
t ionshalber auch schon im DSB-Präsidium 
zur Sprache. Nachdem sich der DSB in den 
vergangenen J ahren ver st är kt und erfolg­
reich bemüht hat, den direkten Kontakt zu 
den Vereinen (st att über die Landes­
verbä nde) zu suchen (Schach-Intern, 
Citroen-Handbuch, Aktion: preiswertes 
Spielmaterial für Vereine) , bestehen Über ­
legungen, auch Auszeichnungen für Ver ei­
ne einzuführen, z.B. für ein 75jähriges 
Jubiläum, für die meisten Senioren (über 
60 J. ) , die meisten weiblichen Mitglieder, 
die meisten Jugendlichen, die meisten Schü­
ler, den aktivst en Verein (mit den meisten 
Mannschaften, den meisten Trainern und 
Übungsleitern, Ausr ichter von bedeut­
samen Ver anstaltungen), beste Ver eins­
zeitung u. ä. 

Typischer Arb ltsplatz eines Ehrena mtlichen: d r 
Sehr lbtlsch . Uns r Bild zeigt den Präsidenten des 
Landesschachbundes Brandenburg: Hllmar Krüger 
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Das alles zielt in dieselbe Richtung, das 
Ehrenamt att rakt iver zu machen. Zu be­
denken ist jedoch auch - abgesehen davon , 
daß dem Phantasier eichtum keine Gren­
zen gesetzt sein sollten -, daß Auszeich­
nungen n icht dur chgängig die leistungs­
stä r keren Großvereine bevorteilen dür­
fen, sonder n ebenso die kleineren Vereine 
anregen sollten , die es z.B. aufgrund einer 
ländlichen Struktur oder anderer Rahmen­
bedingungen schwerer haben zu wachsen 
und durch Erfolge auf sich aufmerksam zu 
machen. Man könnte z.B. verschiedene 
Klassen von Vereinsgrößen definier en , für 
die jeweils die gleichen Auszeichnungen 
angeboten werden . 

Positives Echo in NllW 
Skepsis herrschte anfangs auch beim 
Schachbund Nordrhein-Westfalen, als man 
sich fragte, wie ein aktiver Beitrag zum 
.Jahr des Ehrenamtes" aussehen könnte. 
Interessieren sich die Ehrenamtler über­
haupt für formelle Auszeichnungen? Erhard 
Voll, la.ngJähriger Vorsitzender von .NRW", 
jetzt DSB-Ref erent für Seniorenschach, hat 
zunächst einmal nur Galgenhumor auf die 
Frage übrig, wie man dem Ehrenamt wie­
der zu der ihm gebührenden Anerkennung 
verhelfen könne. Sein erster Kommentar 
im Telefongespräch mit SCHACHSPORT 
(sinngemäß zitiert): .Nichts einfacher als 
das. Alle, die Ehrenämter bekleiden, müß­
ten nur einmal kurz und entschlossen die 
Arbeit hinschmeißen und sagen: 'ohne unsl • 
Dann würde jeder merken, daß absolut gar 
nichts mehr läuft." Daraus spricht ein 
gutes Stück Frustration, die sich im Laufe 
der Jahre angesammelt hat. So meint 
Erhard Voll denn auch, daß sich die .Men­
talität der Vereine" in den Jahrzehnten 
seit Gründung der Bundesrepublik merk­
lich gewandelt hat - summa summarum 
zum Negativen. 1948/49 waren Gemein· 
schaftserlebnisse wie Karneval oder ein 
bunter Abend im Schachverein eine .Selbst· 
verständllchkeit". 

So etwas findet man heute auf gewisse 
Art höchstens noch auf dem Lande, meint 
der Essener. Er macht keinen Hehl daraus, 
daß seiner Meinung eine falsche Orientie· 
rung am Profisport(= Geldverdienen mit 
Schach) mit Schuld daran trägt, daß das 
ehrenamtliche Engagement zurückgeht. 
Seine Überzeugung dagegen lautet eindeu­
tig und klar: .Sport ist ohne Ehrenamt 

nicht möglich." Der Versuch, bezahlte 
Funktionsträger zu schaffen (E. Voll iro· 
nisch: .Animateure"), scheitert im übrigen 
auch an den Finanzen der Schachvereine. 

Über eine positive Erfahrung kann der 
oberste Seniorenchef jedoch auch berich· 
ten: Das Experiment, im .Jahr des Ehren· 
amtes" Funktionsträger in den Schach· 
vereinen mit Urkunden zu ehren, hat in 
Nordrhein-Westfalen ein überraschend brei­
tes Echo gefunden. Schon bis zum 1. JUni 
wurden 252 Urkunden angefordert, mit 
denen der Schachbund in diesem Jahr 
gezielt ein 5· bzw. 1 Ojähriges ehrenamtll· 
ches Engagement auszeichnet. Die Ten­
denz ist weiter steigend. Vielleicht mischt 
sich ein bißchen das Motiv bei den Antrag­
stellern mit hinein, daß die Ausgezeichne· 
ten die Berechtigung erhalten, sich am 
„Schnellturnier für geehrte Punktionäre" 
am 6. November in Bad Meinberg (Raum 
Detmold) zu beteiligen, doch erscheint auch 
solch ein Anreiz völlig legitim und zwack· 
mäßig. 

An diesem Tage lädt der Schachbund 
Nordrhein-Westfalen zu seiner Abschluß­
veranstaltungzum„Jahrdesl!lhrenamtes" 
ein. Im Anschluß an das bereits um 10.00 
Uhr beginnende Schnellturnier findet um 
19.30 Uhr die Siegerehrung im Haus des 
Kurgastes im Rahmen eines festlichen 
Abends statt. 

Mit seinen Aktivitäten leistet der Schach· 
bund NRW einen anerkennenswerten Eigen­
beitrag zum .Jahr des Ehrenamtes", was 
man nicht von allen Sportverbänden be· 
haupten kann. Der Landessportbund un­
ternahm selbst nicht sehr viele Initiativen, 
um die Verbände zu Aktivitäten anzure. 
gen. Er beließ es dabei, sanften Druck auf 
seine Mitglieder auszuüben, jeder solle a.uf 
seine Art und Weise etwas zum Thema. 
beitragen. Um dem genüge zu tun, reicht es 
bereits, eine beliebige ohnehin stattfinden· 
de Veranstaltung mit dem Etikett .Jahr 
des Ehrenamtes" zu versehen. Schließlich 
sind esja. Ehrenamtler, die auch wieder die 
Arbeit mit dem .Jahr des Ehrenamtes" am 
Hals haben„. 

Welche vielfältigen Möglichkeiten denk­
bar sind, um durch neue Formen der 
Ehrung dem Ehrenamt wieder zu größerer 
Aner kennung zu verhelfen , wird aus ei­
nem Beitr ag von J örg Schulz (Schach­
freunde Neukölln und hauptamtlicher Ge-
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schäftsführer der Deutschen Schac:t\jugend) 
deutlich, der kürzlich unter dem Titel 
„Unterstützung des Ehrenamtes" im M i t­
teilungsblatt des Ber liner Schach verband es 
e. V., H eft 5/M ai 1993, er schien. Es lohnt 
sich, daraus ausführlich seine praktischen 
Vorschläge zu zit ieren: 

„ ... Leistung öffentlich machen 
Injedem Mitteilungsblatt muß dem Ehren­

amt Platz eingeräumt werden. Es müssen 
Beispiele genannt werden, Persönlichkei­
ten aus den Vereinen vorgestellt werden. 
Gleichzeitig können Arbeitshinweise und 
Tricks verraten werden, die die Arbeit des 
Ehrene.mtlers vereinfachen können und 
zeigen sollen, de.ß die erwartete Arbeit 
leistba.r ist. Dabei sollte man nicht um 
Selten streiten, hierfür muß neben Aus­
schreibungen, offizieller Mitteilung und 
Ergebnisübermittlung einfach Platz sein! 

Einen Wettbewerb schaffen 
Ws.rum nicht auf dem Verbandstag "den 

Mann/die Frau des Jahres" vorstellen und 
prämieren? Diese können ausgewählt wer­
den aus den Vorstellungen im Mitteilungs­
blatt, hierfür kann aber auch ein separater 
Wettbewerb geschaffen werden. Nur ach­
ten sollte man de.rauf, daß nicht erst e.lle 
Vorstandsmitglieder des Verbandes ernannt 
werden, bevor die Ehrenamtler der Basis, 
der Vereine Aufmerksamkeit bekommen. 

Prämien vergeben 
Der Verband sollte in vielen Bereichen 

Prämien vergeben. Geld muß dafür da sein, 
denn ohne Ehrene.mtler keine Mitglieder, 
ohne Mitglieder keine Verbandseinne.hmenl 

- Der DWZ-Auswerter belohnt den kor­
rektesten Zuarbelter, den zuverlässigsten 
Mitarbeiter mit 50 Grs.tisdisketten ( ... ). 

- Der Lehrwart zeichnet jährlich den 
Verein mit den meisten aktiven tibungs­
leitern und Trainern aus durch eine Geld­
prämie oder kostenlose Teilnahmen beim 
nächsten Lehrgang. Es müßte e.llerdl.ngs 
de.rauf geachtet werden, daß keine Kartei­
leichen belohnt werden. 

- Der Turnierleiter des Verbandes be­
dankt sich bei den zuverlässigsten Verei­
nen durch einen jährlich zu vergebenen 
Vereinspreis. 

- Vereine mit der aktivsten Jugendab­
teilung, der erfolgreichsten Jugendab­
teilung, den meisten Senioren, Frauen ect. 
werden durch den Verband belohnt., dies 
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kann durch Geldpreise geschehen, dies 
kann aber auch durch ste.rtgeldfrele Plätze 
beim Verbandsturnier "Berliner Sommer" 
geschehen. 

Diese Liste läßt sich beliebig fortsetzen, 
den Ideen sind keine Grenzen gesetzt, ei­
gentlich hat ein jedes Vorstandsmitglied 
des Verbandes Gründe, für die Unterstüt:r 
zung der Vereine Dank zu sagen. 

Und die Vereine merken plötzlich, hoppla, 
da ist ja ein Funktionsträger bei uns im 
Verein, der seine Se.ehe besonders gut 
macht, der unser Ansehen in der Öffent­
lichkeit steigert, den müßte man bei seiner 
Arbeit zukünftig vielleicht mehr unterstüt:r 
zen, a.ls ihn e.llein rumwerkeln zu lassen 
wie in der Vergangenheit! Die Belobigung 
durch den Verband können bis in die Ver­
eine hinein eine Wirkung und Ausstrah­
lung haben. Und das macht sie so wichtig. 
Sie können auch Nachahmer schaffen, 
Motivation sein für Neueinsteiger. 

Erfolg belohnen 
Zwar nicht oft, aber manchms.1 doch 

holen Berliner Schachspieler Titel und Eh­
ren auf Bundesebene nach Berlin. Sie tun 
das für sich, aber auch ein Stück weit für 
den Verband Berlin. Dieser sollte dies durch 
Ehrungen hervorheben und belohnen. 

Tag/Pest des Ehrenamte• 
Hat man eine Liste von Leuten, die man 

ehren möchte, stellt sich die Frage, wie und 
wo? Es bietet sich meist der Verbandstag 
s.n, doch ist auf dem der Punkt Ehrungen 
immer nur einer von vielen, steht unter 
Zeitdruck. In Hamburg habe ich es zu 
meiner de.ms.ligen zeit selbst ausprobiert: 
Ehrungen in einem besonderen Rahmen 
(Festessen, Empfang) gewinnen s.n Bedeu­
tung und geben dem Geehrten das Gefühl 
besonderer Aufmerksamkeit. Der Berliner 
Verband hs.t sehr gute Kontakte zu den 
Hotels in unserer Stadt und sollte daher in 
der Lage sein, den würdigen Rahmen über 
sie zu schaffen. Auch bietet sich dafür ds.s 
Verbandsturnier "Berliner Sommer" s.n . 
Es ist der Höhepunkt des Schachlebens in 
Berlin, es sind viele ne.mhs.fte Großmeister 
vorhanden, die eingebunden werden kön­
nen in ein Ehrungsprogramm (Gesprächs­
runden, Simultan ect.)." 

Wir hoffen , daß diese Vorschläge über Berlin 
hinaus breiteres Interesse finden mögen. 

Arno Nickel 



Mißverständnisse 

Joachim Rothe /Ernst Beda.u: 
Schachvereinim.Bampenllcht: WirverkaufenSchach-Voraussetzungen, 
Tips, Anregungen - Eine Handreichung des Deutschen Schachbundes. 

48 Seiten, A4-Format, DM 8,- inkl. Porto. 
Bezug nur über die DSB-Geschäftsstelle, 
Breitenbachplatz 17-19, 14195 Berlin (DM 8,- 1n Briefmarken beilegen). 

An Hochglanzumschlag und Titel darf 
man diese Broschüre nicht messen . In der 
Annahme, daß es der Verbreitung diene, 
haben DSB-Breit en- und Fr eizeit sport ­
refer ent Joachim Rothe und sein für die 
Öffentlichkeit sarbeit verantwortlicher 
Kollege Ernst Bedau ihrem er sten Merk­
satz alle Ehre gemacht: „Neugier ig ma­
chen! Titelzeile und er ster Satz entschei­
den, ob ein Ber icht gelesen wird." Gezogen 
hat es auch bei mir. Der Name der Bro­
schüre genügte, dann konnte der Schach­
sport-Her ausgeber seine Überredungs­
künste stecken lassen. Einen zweiten, nicht 
weniger bedeutenden Merksatz haben die 
Autoren allerdings vergessen und sich zu 
weit aus dem Fenster gelehnt. Oder näher 
am Thema formuliert: Wer keine Geschich­
te hat, sollte gar nicht erst zu schreiben 
beginnen . Weniger marktschreierisch, aber 
dafür umso ehrlicher lautet mein Er satz­
t itel: „Pressearbeit für Schachvereine -
Anregungen zum Texten". 

Den angehenden Pressearbeitern der 
Schachvereine auf dem platten Land-und 
an niemand ander s kann die Br oschüre 
gerichtet sein - droht bei der Lektüre so 
manches Mißver st ändnis. Was eine Ge­
schichte ist, was Nachrichtenwert hat und 
wie überhaupt eine Nachricht geschrieben 
wird, haben Rothe und Bedau an keiner 
Stelle angesprochen . Was bei der Lokal­
ausgabe in ländlicher Umgebung genügt, 
um ins Blatt zu kommen, hat in einer 
Großstadtredaktion nur selten eine Chan­
ce. Einer von zwei Presseber ichten , den 
die Broschüre als Beispiel bringt, beginnt 
mit dem Sat z: „Die Schachvereinigung V. 
ließ sich trotz Regenschauer beim 1. Schach­
treff auf der Landesgartenschau in B. 
nicht entmutigen." Dazu der lobende Korn-

Voraussetzungen • Tips • Anregungen ,: 
11111 ~ Oe& Dou19ChM Schac:hl>unOas 

mentar : „Regenschauer, Schach und Gar­
t enschau liest man nicht alle Tage in einer 
Zeile!" Für Großstädter darf man das als 
sicher annehmen. Der Redakteur hätte 
wohl tat sächlich nicht bis „Landesgarten­
schau" gelesen, bevor er das Manuskr ipt 
routiniert zerknüllt und in den Papierkorb 
ge„dunkt" hätte. Für das zweite Beispiel, 
die Ergebnisse einer Vereinsmeisterschaft 
gilt das gleiche. Daß die Autoren nur die 
auf dem platten Land typische Situation 
einer konkurrenzlosen Abonnentenzeitung 
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im Sinn hatten, wird auch daran deutlich, 
daß sie nirgends den möglichen Zwiespalt 
zwischen mehreren Nachrichtennach­
fragern thematisier en. Auch wenn sie in 
erster Linie ihren Ver einen verpflichtet 
sind, werden Pressearbeiter häufig als 
freie Mitarbeiter geführt , entsprechend 
honoriert und ungern bei der Konkurrenz 
gelesen. Hilfr eich wär en auch ein paar 
Worte zum Umgang mit kostenlosen An­
zeigenblättern gewesen im Unterschied 
zur klassischen Abonnentenpresse. 

Stat t konsequent und kritisch mit Bei­
spielen zu arbeit en , füllen die Autoren ein 
Dr ittel des Heftes mit „Textbausteinen", 
die beim Formulieren helfen sollen, weil es 
ja gelte, Wortwiederholungen zu vermei­
den. Dieser Grundsatz ist zwar richtig, 
erscheint aber als wesentlicher Lern­
fortschritt der Lektüre etwas dürftig. Was 
außerdem zu einem lesbaren Stil zählt, 
etwa darauf zu achten, daß man nicht 
Hauptworte häuft, oder banalisierende Füll­
worte zu vermeiden, fällt unter den Tisch. 
Zur Pressearbeit gehören auch Hinter­
grundgespräche und mittel- bis la ngfristi­
ge Vor absprachen. Die DSB-Refer enten 
erwecken den Eindruck, daß sich alles um 
die nächste Veröffentlichung dreh t . - Ihre 
nächste V röffentlichung haben sie be­
reits angekündigt (oder muß es heißen: 
angedroht?) : „Die nachfolgenden, sehr 
wichtigen Beitr äge ... Damen-und Mädchen­
schach, J ugend- und Schulschach, Frei­
zeit- und Familienschach, Seniorenschach 
sowie weitere Hinweise zur Öffentlichkeit­
sarbeit " sollen in einer zweiten Broschüre 
abgearbeitet werden. Ich hoffe, daß dann 
nicht das gleiche Konzept gilt, nämlich 
„Textbausteine" zu diesen Themen nach­
zuliefern. 

Obwohl ich kein Freund des „Besser-als­
nichts-Arguments" bin, habe ich dennoch 
einige gute Haare gefunden. „Schachverein 
im Rampenlicht" sollte Pressearbeitern in 
Kleinstädten und Dörfern Mut machen 
und die eine oder andere Anregung geben 
können . Wer sich er stmals mit dem Thema 
auseinander setzt , kann von der ver st änd­
lich geschriebenen Einführung naturge­
mäß mehr profitieren, sollte sich aber 
unbedingt von Insidern in die Strukturen 
einweihen lassen, bevor er ans Werk geht. 
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Vielleicht läßt sich auch dar aus ein Merk­
satz basteln, den Rothe und Bedau noch 
nicht kannten. Von den veralteten Hand­
büchern zum Thema Öffentlichkeit sarbeit , 
die sie am Schluß empfehlen, ist jedenfalls 
abzuraten . Es paßt auch ins Bild, daß sie 
„Presse- und Öffentlichkeitsarbeit " im 
Untertitel gleichberechtigt nebeneinander 
stellen. Das eine ist ein Teil des anderen; 
Pressearbeit macht jedoch nur einen klei­
nen Teil der Öffentlichkeitsarbeit aus . 

Für ein weiter es Mißver ständnis hat die 
Ber liner Führungs- und Verwaltungs­
akademie des Deutschen Sportbundes ge­
sorgt, statt es auszuräumen. Dort wurden 
die inter essierten Schachfunktionäre vor 
nicht einmal zwei J ahren in „äußer er und 
innerer Öffentlichkeit sarbeit" fortgebildet , 
ohne zu bemerken, daß der Begriff (innere 
als verbands- oder vereinsinterne Öffent­
lichkeitsarbeit) einen logischen Wider­
spruch beinhaltet. Ihn zu entlarven, ge­
nügt die Kenntnis der deutschen Sprache. 
Das war eine „Handreichung" von ... 

Stefan Löffler 
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Jahresplanung für Schachvereine 
Woran erkennt man eine gute Vereinsarbeit? Sicher nicht nur an schachlichen Erfol­

gen und an der Mitgliederzahl, s ondern auch am freundlichen Vereinsklima, dem 
harmonischen Miteinander von „Funktionären" und Mitgliedern s owie an dem Echo, 
das dieser Verein in der Öffentlichkeit erfährt. 

Eine gute und erfolgsreiche Vereinsarbeit kann auf die Dauer nicht nur das Werk 
Einzelner oder einer kleinen Gruppe sein, handelt es s ich doch vielmehr um eine große 
Gemeinschaftsaufgabe. Für diese Aufgabe gibt es naturgemäß keine Patentrezepte , da 

sich die Verhältnisse von Schachverein zu Sch chverein unters cheiden. Hilfreich 
für den Vorstand und für die Mitglieder ist j edoch eine Jahresplanung oder Saison­
planung, die die verschiedenen Bereiche der Vereins arbeit sowohl nach außen als auch 
nach innen übersichtlich darlegt und auf die s ich alle v erbindlich beziehen können. 

Für Ihre J ahresplanung, die sich am 
besten am Rhythmus der Spielsaison ori­
entiert, a lso z.B. von Anfang Oktober 1993 
bis Ende September 1994 reicht, sollten 
oder könnten Sie, je nach den konkreten 
Voraussetzungen Ihres Vereins, folgende 
Aktivitäten berück-sichtigen. Beginnen wir 
mit der großen Palette der Wettkampf­
akt ivit äten • . 

• Mannschaftsmeisterschaften 
- Spielpläne aller Mannschaften des Ver ­

eins 
- Mannschaftsaufstellungen (evtl. auch 

Ranglisten) des Vereins 
- Mannschaftsaufstellungen der ande­

r en Vereine jeder Spielklasse; möglichst 
mit den neuen DWZ-Zahlen CDWZ = Deut­
sche Wertungszahl) 

Zur Durchführung W.K.F. Haas: „Der 
Pressewar t is t dafür verantwor tlich, daß 
über j eden M annschaftskampf ein k urzer 
Bericht in den örtlich en Tageszeitungen 
er sch eint. Nach j edem Kampf sollte der 
M annschaftsführer r echtzeitig die Frage 
k l är en , wel ch e Spiel er beim n äch sten 
K ampf wieder dabei sind, denn schon eine 
Woche vor dem n ächsten Wettk ampf sollte 
die M ann schaft auf gestellt sein; zu klär en 
ist dann nur noch die Farbenverteilun g." 

• Den Anstoß zu diesem Beitrag verdanke ich 
Schachfreund Walter K.F. Haas (SC 1900 Vl.lllngen), 
der unter dem Titel .Der sportllche Schachverein im 
Jahresablauf" einige Empfehlungen katalogartlg zu­
sammenfaßte, die er stmals in . Schach in Baden" 
Heft 2 /91 erschienen. Viele seiner Anregungen 
finden sich lm folgenden wieder . 

• Vereinsmeisterschaften 
Bei der meist parallel zu den Verbands­

runden ausgetragenen Vereinsmeist er­
schaft (in einer oder mehreren Klassen) 
ist strikte Einhaltung der angesetzt en Ter ­
mine und Spielzeiten zu beachten, da sonst 
häufig die Tendenz besteht , daß einzelne 
Spieler Nachholpartien anhäufen und der 
Turnierrhythmus darunter leidet. Mitun­
ter ziehen sich solche Turniere dann über­
mäßig in die Länge oder bleiben sogar 
unbeendet. 

Um dem von vornher ein entgegenzuwir­
ken empfiehlt es sich, eine verbindliche 
Ver ein sturnierordnung am Schwarzen 
Brett auszuhängen und ein Reuegeld von 
20,- DM vor Beginn des Turnier es zu 
erheben (das dann z.B. im Falle eines st il­
len Rücktritts der Vereinskasse zugute 
kommt) . 

Ein zusätzlicher Anreiz für Vereins­
meister schaften kann dar in bestehen , daß 
die Ergebnisse für di Aufstellung der 
Mannschaften (Br ettfolge) herangezogen 
werden. 

• Pokalturniere, Thematurniere 
Als besondere Turnierform bietet sich 

(ergänzend oder im Wechsel zur Ver eins­
meisterschaft) ein Pokalmodus nach K.o.­
System an . Solche Turniere sind gewöhn­
lich sehr spannend und kosten weniger 
Zeit als ein Rundenturnier. 

Desweiteren könnten zur Abwechslung 
Thematurnier e mit festgelegten Eröff­
nungsvar ianten (wie z .B. im Fernschach 
erfolgreich erprobt) durchgeführt werden. 

• Blitz- und Schnellturniere 
Neben der Ver einsblitzmeister schaft, die 

in der Regel nicht mehr als einen Spieltag, 

53 



j VEREINSARBEIT 1 

evtl. ein Wochenende in Anspruch nimmt, 
könnten weitere Blitzturnier e (evtl mit 
einer Ganzjahres- bzw. Grand Slam-Wer­
tung) zu besonderen Anlässen (Feierta­
ge? !) oder zu r egelmäßigen Ter min (z.B. 
erster Spieltag im Monat) in Betracht 
kommen . 

durch Sch achfreunde und Familien an­
geh örige zu bewirten . Neben dem r einen 
Sch achprogramm is t noch ein Rahmen­
programm aufzustellen (Stadtführungen, 
Museumsbesuche, gemütliches Gafä usw. ) . " 
Eine besondere Bedeutung kommen in die­
sem Zusammenhang - zumal angesichts 

der gegenwärtigen Welle 
von Fr emdenfeindlich­
keit - Auslandskontakte 
bzw. Kontakte zu Auslän­
dern vor Ort zu. 

• Einladungsturniere, 
Großveranstaltungen 

J e nach Größe des Ver ­
eins und der zur Verfü­
gung stehenden Mittel 
(Mitarbeiter und Finan­
zen ) können Einladungs­
turniere für Einzelspieler 
und Mannschaft en in 
Betracht kommen , die 
wegen des gewöhnlich 
hohen Mitteleinsatzes ( = 
Risiko? !) eine besonders 
sorgfältige und langfri­
st ige Vorber eitung ver ­
langen. 

3chach auf dem Parkplatz! Lassen Sie es nicht so weit kommen, daß Ihr Ver ein 
~ines Tages wegen Planungsfehlern auf der Straße sitzt . Motivation und Improv!sations­
tra ft der Spieler auf dem Bild s ind zwar vorbildlich , aber - ach je - der Spielleiter hat 
1atürllch wieder die Parkscheiben vergessen! (Foto: E. Hellig) 

Ähnliches gilt für Simul­
tanver anstaltungen sowie für die Ausr ich­
tung von über regionalen Meist er schaften , 
Kongresse, Verbandstage, Seminar e usw. 
Terminplanungen zu solchen Anlässen 
erfordern eine gegenseit ige Abstimmung 
mit vielen Per sonen und Institutionen. 

Für die Zeit von April bis September 
biet et sich ein Offenes Sommerturnier m it 
verkü r zt en Bedenkzeiten, u.U. n a ch 
Schnellschachregeln, an . Ein solches Tur­
nier kann außerhalb des Vereins stehende 
Schachfreunde ansprechen und für man­
chen auch eine willkommene Trainings­
gelegenheit biet en . 

• Stadtmeisterschaften, Bezirks- und 
Verbandsturniere 

Die mannigfaltigen Angebote, die hier je 
nach den lokalen Gegebenheit en existie­
r en, sollten r echtzeitig mit Terminangabe 
bekanntgemacht werden . Die Vereinsvor­
stände sollten bemüht sein, die Mitglieder 
zur Teilnahme an diesen Veranstaltungen 
zu ermuntern. Der Pressearbeit kommt 
bei solchen Anlässen eine erhöhte Bedeu­
tung zu , insofern die Leistungsfähigkeit 
des Ver eins dargestellt werden kann. 

• Freundschaftsbegegnungen 
Walter K.F. Haas: „ In Frage k ommen 

h auptsächlich Nachbarver eine und Ver ei­
ne von Partner städten . Die Gäste sind 
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• Jugend-, Frauen- und Seniorenarbeit 
Während die Jugendarbeit nach ihr er 

Qualität und Quantität entscheidende Be­
deutung dafür hat, wo der Ver ein später 
einmal (bzw. schon in wenigen J ahren ) 
leistungsmäßig stehen wird, hängt eine 
gesunde Struktur des Vereins und sein 
Innenleben auch davon ab, ob attrakt ive 
Angebote für Mädchen und Frauen ge­
macht werden und ob die in der Gesamt­
gesellschaft an Gewicht gewinnende Grup­
pe der aktiven Senioren (ab 60 J .) sich im 
Verein gut aufgehoben fühlt. 

All dies erfordert spezielle Termin­
planungen , wobei auch wiederum Abspra­
chen und gegenseit ige Information auf 
Bezirksebene sowie darüber hinaus erfor ­
derlich sind (bei der Jugend insbesondere 
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auch mit den Schulen). Es ist sicherzustel­
len, daß die Vereinsmitglieder frühzeit ig 
in Kenntnis der Angebote und Termine 
gelangen , um eine Beteiligung einplanen 
zu können . 

Mit Rücksicht auf die genannten Ziel­
gruppen sollten nach Möglichkeit auch 
eigene Spiel- und Trainingstermine für 
diese machbar sein, wenn entsprechende 
Wünsche bestehen ; z.B. Jugendtraining 
unmittelbar vor dem Spielabend oder an 
einem anderen Nachmittag. 

• Freizeit und Geselligkeit 
Gemeinsame Feiern zu Festtagen oder 

aus besonder en Anlässen wie Vereins­
jubiläen , neues Spiellokal, Aufst ieg in hö­
here Liga; oder jahreszeitlich bedingte Feste, 
Karneval, Straßenfeste u. a. 

Radtouren, Wanderungen, Ausflüge ver­
schiedenster Art . 

Bei allen solchen Anlässen sollte in Be­
tracht gezogen werden, die Angehörigen, 
Freunde und Bekannten einzuladen und 
ihnen evtl. einfache Möglichkeiten des 
Bekanntwerdens mit dem Schachspiel an­
zubieten . Falls notwendig, können Veran­
staltungen auch genutzt werden, um durch 
Einnahmen die Ver einskasse aufzubes­
sern. 

• Persönliche Anlässe 
Geburtstage und andere Jubiläen von 

Mitgliedern sollten es jedem Ver ein wert 
sein, zu zeigen, daß er an seine Mitglieder 
denkt ; dies sollte aber ebenso für Kranken­
besuche und andere möglicherweise unan­
genehme Anlässe gelten . Soweit solche 
Anlässe bei Erstellen der J ahres- oder 
Halbjahresplanung bekannt sind, sollten 
s ie hier schon Berücksichtigung finden , 
damit niemand durch Unachtsamkeit ver­
gessen wird, was insbesondere dann recht 
negativ er scheinen kann, wenn das betref­
fende Mitglied dem Ver ein treue Dienste 
geleistet hat . 

•Ehrungen 
Injedem Fall sollte eine langjährige Mit­

gliedschaft auf irgendeine Weise (traditonell 
durch Ehrenabzeichen, -nadeln usw.) ho­
noriert werden ebenso wie ehrenamtliche 
und außeramtliche Verdienste. In dieser 
Hins icht möge der Artikel „Krummlegen 
für's „Ehrenamt?" (ebenfalls in diesem 
Heft) weit er e Anregungen bieten . 

• Öffentlichkeitsarbeit / Vereinszeit­
schrift 

Die Rolle eines Presserefer enten oder 
Redakteurs der Vereinszeitschrift wird oft 
unterschätzt, so daß ihm zu wen ig Unter­
stützung von den Mitgliedern (wenn nicht 
gar im Vorstand) zuteil wird. Dabei spie­
gelt sich in Presseveröffentlichungen und 
in der Ver einszeitschrift bis zu einem 
gewissen Grade das Ver einsleben wieder; 
eine kontinuier liche Arbeit verhilft dazu, 
echtes Traditionsbewußtsein zu fördern, 
was insbesonder e für später eintretende 
Mit glieder (und kommende Gener at ionen ) 
von wichtiger Bedeutung sein kann. (Man­
che Ver eine führen aus letzter em Grunde 
eine spezielle Ver einschronik.) 

Insofern ist es h ilfreich, wenn ber eits in 
derJahresplanung im voraus aufbestimm­
t e Termine (z.B. Redaktionss chlüs se, 
Erscheinu ngstermine) aufmerksam ge­
macht wird. Überlegenswert sind auch 
Presse- und Prominententurniere, zu de­
nen r echtzeit ig und gezielt Vertret er aus 
den am Ort in Frage kommenden Ber ei­
chen eingeladen werden . 

Die Zuarbeit für den Presser eferenten 
vonseiten der Vereinsmitglieder mittels 
Berichten, Analysen und Bildmater ial soll­
t e ständig von neuem angeregt werden. 

• Bildungsarbeit 
Bildung wirdhäufignur unter dem Aspekt 

Schachjugend und Anfängerunterricht ge­
sehen, dabei sollte sie für jeden ein Thema 
sein, der sich schachlich weiter entwickeln 
will. Workshops , Vorträge, Seminare, Ana­
lysetreffs u .a. gehören, soweit dies gelei­
stet werden kann (was für vieles ander e 
gilt), genauso in die Jahresplanung wie 
Turnier- und Mannschaftstermine. 

Zur Unter stützung und Anregung jegli­
cher Bildungsarbeit und insbesondere auch 
der individuellen autodidaktischen Weiter­
bildung kann eine Ver einsbibliothek hilf­
r eiche Dienste leisten. Für ein kulturell so 
wertvolles Spiel wie Schach sollte dies fast 
selbstverständlich sein, doch ist bekannt, 
daß dem organisatorische Handikaps -
Wer kümmert sich darum? Finanzierung? 
Wo soll die Bibliothek untergebracht wer­
den? Wie ist der Zugriff zu regeln? -
oftmals im Wege stehen. 

Arno Nickel 
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Die DSB-Spieler in München 
In der deutschen Spitze tut s ich etwas. Während man es früher gewohnt war, nur den 

Namen Robert Hübner s in den Ranglisten der stark besetzten Großmeisterturniere zu 
suchen, ist der Nachwuchs in den letzten Jahren flügge geworden. Nicht nur das, er 
schickt s ich an, der Nr. l den Rang abzulaufen. 

Der in Solingen beheimatete 44jährige Und das geschah so: 
WM-Kandidat ist nach wie vor eine Aus­
nahmeerscheinung und wird dies aufgrund 
seiner außerordentlichen Fähigkeiten, wie 
sie besonders bei der Analyse zum Aus­
druck kommen , auch zukünft ig bleiben. 
Doch in München stellte sich einmal mehr 
der er st 22jähr ige Christopher Lutz CSG 
Köln-Parz) a ls neuer Hoffnungsträger vor. 

Nach den Klasseturnieren in B den-Ba­
den und Dortmund plazierte er sich zum 
drittenmal innerhalb eines halben J ahres 
eindeutig vor seinen deutschen Großmei­
sterkollegen - den 4. -6 . Pla tz beim Zonen­
turnier in Graz muß man da wohl a ls „Aus­
rutscher" bezeichnen. Mittlerweile liegt 
Christopher Lutz mit Elo 2605 gleichauf 
mit Rober t Hübner hinter dem Wahl-Mün­
chener Artur J usupow (2630) . 

BKA-Mephisto-Turnier München 1993 
15.-28.5 .93 • Elo 0 2629 • Kat 16 

Teilnehmer La.nd + Pkt. 

1. Schirow LAT 6 4 l 8 
2. Gelf&nd BLA 4 7 0 7,6 
3. Gurewitsch BEL 6 2 3 7 
4. Adams ENG 3 7 1 6,6 
6. Ba.rejew RUS 6 3 3 6,6 
6. Lutz GER 3 6 2 6 
7. Jusupow GER 3 4 4 5 
8. Hertneck GER 2 6 4 4,6 
9. Dr. Hübner GER 2 5 4 4,6 
10. Lobron GER l 6 4 4 
11. Laut!er FRA 0 7 4 3,6 
12. ~a.rtarson ISD l 4 6 3 

Die neuen FIDE-Kürzel .LAT" und .BLA" 
bedeuten .Lettland" und .We!ßrußl&nd". 

Den Turniersieg machten die drei Erst­
plazierten mehr oder weniger unter sich 
aus, wobei die Siege von Lutz undJusupow 
gegen den ex-ukrainischen GM Gurewitsch 
diesen auf den 3. Platz „verdonnerten" : 
Als einzigem überhaupt gelang Gerald 
Hertneck vom Münchener SC 1836 ein 
Sieg gegen den verdienten Turniersieger, 
den noch 20 Jahre jungen Alexej Schirow. 
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a b c d e g h 

Hertneck-Schirow (nach 42. Txh7) 

Der Münchener hatte in ein' m Slawischen 
Damengambit frühzeit ig positionellen Vor ­
teil erlangt, von dem noch der erstandene 
Mehrbauer und die Init iat ive des Weißen 
am Damenflügel zeugen . Die Verwertung 
des Bauern ist a llerdings alles andere a ls 
eine leichte, wenn überhaupt durchsetz­
bare Sache. Laut Hertneck („Scha ch 7 /93, 
S. 19) wär e die Stellung nach 42 „ . Ta2 
noch unklar geblieben, doch Schirow mochte 
wohl seinen Spr inger nicht länger in der 
Fesselung belassen und zog 42„. Kd8(?). 

Darauf statt ete Hertnecks König dem 
schwar zen b-Bauern einen für diesen un­
erfr eulichen und letztlich partieentschei­
denden Besuch ab. Man siehe: 43. Kd4 Tf2 
44. Kd5 Txf3 45 . Kc6 Se5t 46. Sxe5 fxe5 
47. Th8 t Ke7 48. Kxb6 e4 49. Th4 Tf6t 
50 . Ta7 e3 51. b6 e2 52. Te4 t Te6 . Und 
gern wirft sich schlußendlich der weiße 
Turm für das siegverheißende Bauern-Duo 
indieBresche: 53. Txe2 Txe2 54 . a5 Tx h2 
55 . b7, 1 - 0 . 

Wehe denen jedoch, die die kombinato­
rische Kraft des Tal-Enkels zu spüren be­
kamen, weil es ihnen n icht wie Hertneck 
gelang, ruhige Gewässer anzusteuern. 



Davon zeu gt zumindest der Schluß der 
folgenden Partie, in der Schwarz zunächst 
eine solide Caro-Kann-Verteidigung gezeigt 
hatte, dann aber im 19. Zu g 1 u t Schirow 
auf Abwege ger iet : 

Schirow - Lobron (nach 37 .. . Sc8 ) 

Das entscheidende Abzugsmotiv wird hier 
kurz vor der Zeitkontrolle durch ein hüb­
sches Opfer vorber eitet: 38. d5 c5. (Auf 
38 ... exd5 käme dieselbe vernichtende 
Riposte:) 39 . Sxb6, 1 - 0. 

Im folgenden Endspiel hatte (au snahms­
weise) unser „Titelheld" das Nachsehen: 

Schirow -Jusupow (nach 35 ... Tcd8) 

Ein katastropha ler Schnitzer unter lief 
Robert Hübner (nicht zum erstenmal in 
diesem J ahr) gegen Christopher Lutz. 

Lutz -Hübner (nach 2 8 . LeS) 

Offenbar ohne Sorge um seine Grundrei­
he (Feld c81) setzt e Doc Hübner seinen 
Springer nach f7. Doch der weiße Läufer 
wich gern: 2 9. Ld4 Sa6 (Denn 29 ... Lxd4 
scheitert an 30 . Dc8t m it Figurengewinn.) 
30. b4 f4 3 1. Se2 fxe3 32. fxe3. 1 - 0 . 

Als seine besten Leistungen in München 
bezeichnete Artur J usupow seine Partien 
gegen Gurewitsch und Hertneck . Wir ge­
ben n achfolgend eine unkommentierte 
Kostprobe des Münchener Lokalderbys . 

a b c d e f g h 

Weiß opferte kurzerhand die Qualität : Jusupow-Hertneck (nach 2 4 ... b6) 
36.Txa4 bxa4 3 7.c5 Tf6 38.c4 Kf8 39 .Tb6 
cxd5 4 0.exd5 Tf3 4 1.c6 Txg3t 42.Kh2 25 . Sd7 g4 26 . Sxe5 Tf8 27. Txc7t Kxc7 
Tc3 4 3.c7 Te8 44.Tb8 Tx c4 45.d6, 1 - 0 . 28 . Tdl, 1-0 . Auf 28 ... Td8 folgt 29. Tel t . 
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EDITION MARCO - Verlagsverzeichnis 1993/94 

0 SCHACH-KALENDER 1994 (ab Ok1. '93) 

11. Jhg„ 256 S„ 15 x 10 cm, geb„ 15 .-DM 
Jetzt abonnieren! Günstige Staffel preise ! 

0 Die Story von Jan und Nigel 
Portra its, Reportagen und Pa rtien vor der 
Schach-WM '93 von Stefan Löffler 
2. Aun„ 144 S„ 24 x 16,4 cm, kt. , 24.80 DM 
Jetzt aktualisiert mit all en Partien des Kandi­
datenfinales und ei ner Vorschau auf beide 
Weltmeisterschaftskämpfe. ( 1. Aufl. : 16.80) 

0 Twenty-Five Annotated Games 
von Robert Hübner 
ca. 300 S„ 24 x 16,4 cm, geb„ ca. 58.- DM 

0 Aus erster Hand von Jules Well ing 
Begegnungen mit bekannten Schachgrößen 
ca. 128 S„ Taschenbuch, kt„ ca. 18.- DM 

* Schach - Spiegel der Gesellschaft 
Bilder, Objekte und Gedichte 
von Elke Rehder, (9 farb ige + 8 s/w Abb.) 
52 S„ 22 x 18 cm, kt„ 28.- DM 

* Nottingham 1936 
Oflizielles Turnierbuch, dt. Ausga be 
von Alexander Aljechin 
1. Aun „ 236 S„ 2 1 x 15 cm, geb„ 39.- DM 

* AVRO-Weltturnier 1938 
Turnierbuch mit Particanalysen 1938-1988 
von rich Carl 
1. Aufl„ 136 S„ 21 x 15 cm, geb„ 29.80 DM 

* SCHACH-JOURNAL 

Wissenschaftlich-litera rische Beiträge 
zum Schachspiel (3. Jg.) 
(Neu:) Halbjährliche Erscheinungsweise 
100 S. je Band, Ladenpreis 19,80 DM 
Abo 39.- DM +Porto 

* Phantasie im Endspiel 
Die gesammelten Studien und Probleme 
Paul Heuäckers von Gera ld Braunberger 
88 S„2 1 x 15 cm,kt. , 19.SODM 

* Springertaktik von A - Z 
Bd. 1 Aufga ben I Bd. 2 Pa rtien 
von Gunter Müller 
je 96 S„ 22,9 x 16,2 cm, kt., je 14.80 DM 

* Aus der Eröffnung ins Endspiel 
von Edmar Mednis 
128 S„ 22,9 x 16,2 cm, kt., 22.- DM 

* Artige und unartige Kinder der 
Schachmuse von Josef Krejcik 
64 S„ 22,5 x 15 cm, kt„ 12.- DM 

0 Citroen-Handbuch: Schach in 
D utschland 1993/1994 (Hrsg. DSB) 
2. Ausg„ 320 S„ 15 x IO cm, gb„ 9.80 DM 

ullerdem bei uns im Venrieb: 

0 Dame gegen zwei Türme 
im Mittelspiel und Endspiel - Ein Beitrag 
zur Schachtheorie und Schachpraxis 
von J. Federau, A. Bachmann, R. Seidel 
136S„2 1 x 15cm, geb„29.-DM 

0 Die Portugiesische Eröffnung 
(1. e4 c5 2. LbS) Vorwort: GM Spraggett 
von Ferrei ra /Sampaio (u.a. 111 Part ien) 
104S„ 2 1 x 15cm,kt„ 22.-DM 

* Sämtliche in- und ausländische 
Schachliteratur/ Schachcomputer 
Schach-Software/ Schachspiele/ 
Fernschachbedarf u.a. 

Zu beziehen im Buch- und Fachhandel oder direkt bei uns: 

Schach & Spiel (Laden) I Verlag Arno Nickel (Versa nd) 

Kaiscr-Friedrich-Str. 17a, 10585 Berlin (Charlottenburg) [nahe U-Bahnhof Bismarcksiraßc l 
Tel. 030 - 342 58 20 • Fax 030 - 342 23 20 • Öffnungszeiten I0-18 Uhr, Sa. 10-14/18 Uhr 



Sind Sie ein Schachexperte? (Teil 2) 
Wie gut ist Ihr Allgemeinwissen Über Schach, worüber wissen Sie besonders gut 

Bescheid? ScHAcH-SPonTtestet Sie Über vier Folgen querbeet oder besser: querbrett. Auch 
Ihr Wissen über Fragen der Schachorganisation steht auf dem Prüfstand. 

Hat Ihnen der er ste Test im letzten Heft 
Spaß gemacht? Manch ein langjähriger 
Schachfreund beichtete uns mit gesenk­
t em Kopf „Ich glaube, ich bin kein Schach­
experte. Ich bin n icht einmal in die zweite 
Gruppe vorgestoßen . Aber Spaß gemacht 
hat's trotzdem! " 

So haben wir es gern - was den Nachsat z 
betrifft. Allem Anschein nach sind viele 
auf bestimmten Wissengebieten r echt gut 
orientiert , auf anderen dafür aber eher 
schlecht bis überhaupt nicht, und ger ade 
das wollen wir aufdecken , damit Ihnen die 
Test s auch wirklich etwas bringen! 

Deshalb gleich wieder hinein ins Vergnü­
gen : Beantworten Sie bitte die folgenden 
l 0 Fragen ohne Hilfsmittel innerhalb von 
30 Minuten! (L ösungen auf Seite 70.) 

Übrigens schrieben wir in der ersten 
Folge irrtümlich , es seien 16 Fragen pro 
Test; r ichtig muß es heißen: 10 Fragen .) 
Nach a llen v ier Tests folgt in Heft 4 / 1993 
eine differenzierte Gesamtbewertung. Da­
für sollten Sie sich Ihre Punktwerte für 
alle 40 Fragen über sichtlich notier en. 

Für die folgenden Fr agen gilt wiederum: 
es können im Einzelfall mehrer e vorge­
schlagene Antworten richtig oder sogar 
alle falsch sein. Sie erhalten mitunter auch 
Punkte für halbrichtige Antworten. 

1. Richtig oder falsch? 
Schachvereine müssen laut Turnier­
ordnung des DSB für ihre Mitglieder 
einen Spielerpaß beantragen, der von 
der Zentralen Paßstelle des DSB (ZPS) 
ausgestellt wird und bei Wettkämpfen 
stets vorzulegen ist. 
a) Richtig. 0 
b) Nur t eilweise richtig, denn Spieler­
pässe wer den nur für Spieler vorge­
schrieben, die aktiv am Spielbetrieb des 
DSB teilnehmen . 0 
c) Nur teilweise richtig, denn Spieler­
pässe werden von der ZPS automatisch 
ausgest ellt, wenn der Betreffende ord-

nungsgemäß als zahlendes Mitglied re-
gistriert ist . 0 
d) Nur t eilweise richtig, denn Spieler­
pässe brauchen nicht bei Wettkämpfen 
vorgelegt zu werden. Der zuständige 
Verein sollte sie besser stet s an einem 
sicher en Ort verwahren, damit sie nicht 
abhanden kommen. 0 

2. Wieviele Ausländer im Sinne der DSB­
Turnierordnung dürfen bei einem Bun­
desligakampf pro Mannschaft einge­
setzt werden? 
Bitte Za.hl eintragen: _ 

3. Seit wann gibt es im Schach die Figur 
des Springers mit der für ihn typischen 
Gangart? 

a) Es gab sie schon im alter tümlichen 
Indien. 0 
b) Sie t aucht er stmals auf, als das 
Schachspiel im 10. J ahrhundert Einzug 
nach Europa hält. 0 
c) Sie ist eine Neuerfindung im Zuge der 
großen Spielrefor m Ende des 15. J ahr-
hunderts . 0 

4. Zwischen welchen namhaften Spielern 
kamen die folgenden Stellungen (je­
weils mit Weiß am Zuge) aufs Brett? 

a b c d e g h 
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~ WISSENSTEST 2 i 

II a b c d e g h 

St ellung Nr . I 

Weiß: ____ _ Schwar z: ____ _ 

Stellung Nr. II 

Weiß: ____ _ Schwarz: ____ _ 

5. Wieviele weibliche Mitglieder zählt der 
Deutsche Schachbund zur Zeit? 
a) bis ca. 3 .000 (3%) 0 
b) bis ca . 5.000 (5%) 0 
c) bis ca. 7 .000 (7%) 0 
d) bis ca . 9. 000 (9%) 0 
e) mehr als 9.000 0 

6. Welches war bzw. ist in der deutschen 
Schachgeschichte das berühmtes te 
Gebrüderpaar? 

Bitte Vor- und Nachnam en der beiden 
Spieler eintragen : 

7. Welche Namen tragen die folgenden 
Schacheröffnungen? 
1. d4 Sf6 2 . c4 e6 3 . Sf3 Lb4t 

a) -------- ---- ---
1. e4 e5 2. Sf3 Sc6 3 . d4 

b) - ---- --- -------

8. Woher stammt die Bezeichnung „See­
kadettenmatt"? ( 1. e4 es 2. Sf3 d6 
3. Lc4 Sc6 4 . Sc3 Lg4 5. SxeS Lxdl 
6. Lxf7t Ke7 7. SdS matt.) 
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a) Aus einer berühmten h istorischen 
Beratungspartie Morphys, die er an 

Bord des Schiffes spielte, das ihn von 
Amerika nach Europa brachte . 0 
b) Au s der Operette „Der Seekadett" 
von Segal im J ahre 1887. 0 
c) Aus einer Lebendpartie in Hast ings 
zu Ehren der Königin Viktoria. 0 
9. Wer gewann die „Schachcomputer­
Weltmeisterschaft" in Madrid 1992? 
a) Meph isto 0 
b) Deep Thought 0 
c) 

d ) 

ChessMa chine 
MChess 

0 
0 

10. Wie würden Sie als Schiedsrichter bei 
folgender Blitzpartie entscheiden? 
Ein am Zuge befindlicher Spieler wird 
vomGegnerauf dasFallenseines Blätt­
chens aufmerksam gemacht, fordert 
jedoch einen Gewinn, weil er einzügig 
mattsetzen kann. 
a ) Das Matt gilt 0 
b) Das Matt gilt n icht 0 

Bewertung 
Obis 12 Punkte: 
Sie beschäftigen s ich vermutlich er st seit kur­

zem mit Schach und sind mit einigen der behan­
delten Themenbereiche bisher noch nicht in 
Berührung gekommen. Hat es Ihnen trotzdem 
Spaß gemacht? Auf jeden Fall weiter mach n l 

13 bis 24 Punkte: 
Ein bestimmtes Gr undwissen kann man Ihnen 

nicht abspr chen, doch woran haperte es , daß 
Sie die 50%-Marke verfehlten? Haben Sie viel­
leicht ein schlechtes Zahlen- oder Namens­
gedächtnis? Gehen Sie der Sache auf den Gr und! 

25 bis 36 Punkte: 
Sie verfügen a llem Anschein nach über ein 

solides Allgemeinwissen im Schach, aber es 
scheint noch einige uner forschte Gebiete für Sie 
zu geb n . Wissen Sie bereits wo? 

37 bis 48 Punkte: 
Bravo, Sie genießen nicht ganz zu Unrecht den 

Ruf eines „Schachexperten". Man glaubt Ihnen 
aufs Wor t, doch werden Sie Ihrer Verantwortung 
auch immer ger echt? Ertappen Sie sich n icht 
gelegentlich bei erschreckenden Wissenslücken? 

49 bis 60 Punkte: 
Glücklich der Verband oder Verein, der von 

Ihrer unzweifelhaften Kompetenz pr ofitier en 
kann . Hoffentlich sitzen Sie am r ichtigen Plat z 
und engagieren sich für die Allgemeinheit ! 
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Aktuelle Auf gaben der Ausbildung 
von Dr. H.-J . Hochgräfe, Refer ent für Ausbildung im DSB e.V. 

Ausbildung im Sport heißt „Existenz­
sicherung der Vereine und Verbände", 
betonte Friedhelm Kreiß, Vorsitzender des 
Bundesausschusses für Ausbildung auf 
der Tagung der Lehrwarte im Mär z 1992 
in Hannover . Unter dieser Sicht stand im 
vergangenen J ahr die Neufassung der 
Rahmenrichtlinien für die Ausbildung von 
Fachübungsleitern und Trainern in allen 
Verbänden des Deutschen Sportbundes. 
Eine vergleichbar e Strukturierung der 
Zugangsvoraussetzungen, der Ausbildungs­
inhalte und -dauern sowie der Prüfungen 
mit dem Ziel der Vergleichbarkeit der 
Lizenzen zwischen ver schiedenen Sport­
verbänden sowie der Übereinst immung 
der Ausbildung in den Landesverbänden 
jedes einzelnen Spor tverbandes bildeten 
die Ansatzpunkte für die Überarbeitung. 
Nach mehr facher Diskussion im Präsidi­
um des Deu chen Schachbundes wurden 
die Ausbildungsr ichtlinien auf den Tagung 
in Hannov r (September 1992) bestät igt. 

Inzwischen liegt de facto die Anerken­
nung der Fachübungsleiter und der C­
Trainer-Ausbildung durch den Deutschen 
Sportbund vor. Die Überprüfung unserer 
Konzeption erfolgte anhand der 

- einheitlichen Symbolisierungen, 
- formalen Kriterien (u.a. Zuständig-

keit , Abschlüsse, innere Struktur, Orga­
nisationsform, Weit erbildung, Ausbildung­
sdauer, Zulassungsbedingungen , Anerken­
nung ander er Ausbildungen, Form und 
Inhalt der Prüfung und Gültigkeitsdauer 
der Lizenzen), 

- inhaltlichen Kriterien (u .a. Absol­
vierung von mind. 30 UE der per sonen­
und vereinsbezogenenAusbildungsinhalte). 

Die angefügten Rahmen-Lehrpläne bie­
ten den Ausbildern eine Or ientierung, las­
sen aber genügend Spielraum für eine 
individuelle Gest altung der Ausbildung. 

Eine besondere Betonung erfährt in den 
Ausbildungsr ichtlinien die Weiter bildung 
wegen der notwendigen inhaltlichen und 
zeitlichen Begrenzung des Ausbildungs­
prozesses. Da die Gültigkeit der Lizenzen 
nur noch: 

- vier J ahre für Fachübungsleiter Br ei­
tensport und C-Trainer, 

- drei J ahre für B-Trainer und 
- zwei J ahre für A-Trainer 

beträ gt, müssen 
die Ausbildungs­
trainer für Mög­
lich keiten der 
Fortbildung sor­
gen. Der Bedarf 
an entsprechen­
den Ver an stal­
tungen geht aus 
der Übersicht 
der im DSB be­
steh enden Li­
zenzen hervor. 

Deut.scher Schachbund 
LiaeDs 

giilti4bia P/C 

Dez.1993 937 
1994 und länger 788 

Weiterbildungs-
bedarf 1993 179 

B 

80 
aa 

88 

A 

18 
9 

9 

Im Jahre 1993 läuft im Deutschen Schach­
bund die Gültigkeit von etwa 180 C-Trai­
ner- und 60 B-Trainer-Lizenzen ab . Zu 
deren Verlängerung sollten die Landes­
verbände in gegenseitiger Unterstützung 
Lehrgänge anbieten. 

Eine Weit erbildung für zehn A-Trainer 
mit 15 UE wurde vom 11. bis 13. Septem­
ber 1992 in Fulda durchgeführt. Die näch­
ste Veranstaltung dieser Art soll unter 
erneuter Leitung des Bundestrainers im 
September dieses J ahres stattfinden. 

Das Angebot zur Ausbildung von A-Trai­
nern fand bisher nicht die notwendige 
Resonanz. Eine direkte Informat ion an die 
B-'l'rainer soll nun für weitere Interessen­
ten sor gen . Der Beginn der Ausbildung 
wurde auf den Herbst 1993 verschoben . 

Zur Verbesserung der Organisat ion des 
Lehrwesens soll die bei der Geschäftsstelle 
des DSB geführte zentrale Datei dienen. 
Der en Aussagefähigkeit hängt in starkem 
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Maße von der Zuarbeit der Lehrwarte der 
Landesverbände ab . Der Pflicht zur jährli­
chen Übermittlung der gültigen Lizenzen kam 
bisher nur der Badische Schachverband nach. 

Die Notwendigkeit zur Verlä ngerung von 
Lizenzen der Nat ionalen Sch iedsr ichter be­
steht spä testens nach sechs Jahren . Nach 
dem Lehrgang vom 4 . b is 6 . September 1992 
in Zinnowitz , den die Schachfreunde Nöttger 
und Kohlstädt gestalteten , besteht in diesem 
J ahr wiederum für etwa 25 Sch iedsr ichter 
Anfang September in Beverungen die Chance 
zur Auffrischung der Regel-Kenntnisse . Mit 
Unterstützung des Berliners Schachverbandes 
ist für Anfang Juni 1993 ein Lehrgang zur 
Ausbildung Nationaler Schiedsr ichter geplant. 

Pressemappe liegt vor 
Die Pressemappe des Deutschen Schach­

bundes ist fer tiggestellt . Hier die wichtigsten 
Einzelheiten: 

Thema: Voraussetzungen -Tips -Anregun­
gen für. die Presse-und Öffentlichkeitsarbeit im 
Ver ein. 

Inhalt: Aufbau und Gestaltung von Presse­
ber ichten mit Originalbeispielen und T xt­
bausteinen aus den Ber eichen 

- Überschriften und Schlagzeilen 
-Aufstieg Meisterschaft-Klassenerhalt-Abstieg 
- Eröffnung 
- Mittelspiel 
- Endspiel-Zeitnot 
- Sieg-Remis-Niederlage 
- Charakter isierungen, Synonyme 
- Vereinsversammlungen usw. 
Öffentlichkeitsarbeit: 

-Argumente im Umgang mit Sportjournalisten 
-Merkblatt für die Pr essearbeit bei Schach-

veranstaltungen 
- Merkblatt für Sportjournalisten 
- und vieles mehr 
Preis 5 ,- DM (incl. Porto/Versand: 8,- DM) 
Bestellungen: DeutscherSchachbund, Wirt-

chaftsdienst GmbH, Breitenbachplatz 17-1 9, 
14195 Berlin, Telefax (030) 823 62 30 

Einfiihrungsseminar: Zentral in den einzel­
nen Landesverbänden 

Veranstalter der Seminare: Die Referenten 
für Freizeit- und Breitensport und die Referen­
ten für Öffentlichkeitsarbeit der Landes­
verbände 

Seminarteilnehmer: Pr essewarte der Verei­
ne, Übungsleiter , Ver einsvorsitzende der inter ­
essier ten Schachfr eunde. 

Info: DSB-Referat für Öffentlichkeitsarbeit 
Ernst Bedau, Turmstr. 7, 67433 Neustadt, 
Tel: 06321-2498, Telefax: 06321-480026. 
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Personalien 

®1S!IB\5@)J' lli1!!<fil.® li' 
neuer Präsident 

des Landesschachverbandes 
Sachsen-Anhalte. V. 

Der n eu gewä hlte Prä sident des Landes­
schachverbandes Sachsen-Anhalt e. V. heißt 
Günter Rudolf. 

Der 6"\jährige in Vorruhestand befindliche 
Elektromeist er tra t 1952 seine m er st en 
Schachverband 
bei. 

1954 ließ er 
sich a ls Schieds ­
r ichte r ausbil­
den und w a r von 
195 5 b is 1958 
Kr e isschie d s ­
r ichter, 19 5 9 
a b s olvierte e r 
eine Ausbildung 
als d a maliger 
DDR-Sch ieds ­
r ichter (gleich­
zusetzen m it einem n ationalen Schieds­
richter). 1960 bei der Scha cholympiade in 
Leipzig kam er als Länderschiedsrichter 
zum Einsatz . 

1962 bis 19 72 war Günter Rudolf Sp iel­
leit er im Bezirk Magdeburg. 

Von 1972 b is 1990 leitete er a ls Vorsit­
zender denBezirksfachauschuß Magdeburg 
im DSV. 

Seit 1990 ist er n euer Prä sidentsvorsit­
zender des Scha chbezirks Magdeburg e.V. 
Seit Mai 1991 Turnierleiter und n a tionaler 
Schiedsrichter im DSB. Einsatz 2. Bundes­
liga Nord und Oberliga. 

Von 1991 b is 1993 w a r Günter Rudolf 
Vizeprä s ident des Landesscha chverbandes 
Sachsen-Anhalt e .V. 

ScHAcH-INTERN wüns cht dem n eu en Präsi­
denten eine glücklich e Ha nd und viel Er­
folg be i der Leitung des La ndesscha ch­
v erbandes Sachsen-Anha lt e .V. 

Schach-Intern im Verein auslegen! 
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Noch einmal: Arbeitsunfall im Verein 
Wann besteht Versicherungsschutz? 

Schachfreund Heilmut Marquardt aus Gelsenkirchen hat uns darauf aufmerksam 
gemacht, daß uns in Schach-Intern 1/1993 auf Seite 6 unter der Überschrift „Ver­
sicherungsschutz bei Arbeiten am Vereinsheim" ein Fehler unterlaufen ist, und zwar 
wurden die Beispielsfälle gerade vertauscht. Bitte beachten Sie folgende Richtigstel­
lung: 

a) Folgt die Mitarbeit auf Grund der 
Ver einszugehörigkeit, wobei die Arbeit s­
verpflichtung sich aus der Satzung oder 
einem Beschluß des zuständigen Ver eins­
gremiums er geben kann, und dient die 
Arbeit der Er füllung sat zungsmäßiger 
Zwecke, dann besteht~ Vers icherungs­
schutz bei der Berufsgenossenschaft . 

b) Wirdjedoch Arbeit erbracht, die nicht 
notwendig mit dem sa t zungsmäßigen 
Vereinszweck verbunden ist, und findet 
die Verpflichtung zur Mitarbeit des Vereins­
mitgliedes auch keine Stütze in der Sat­
zung und der gleichen , so best eht Ver­
sicherungsschutz. 

Tip: Stehen umfangreiche Eigenleistung­
sarbeiten im Verein an, erreicht man ei­
nen besser en Unfallver sicherungsschutz 
dann, wenn die Ver einsmitglieder nicht 
durch Beschluß, sondern auf r ein freiwil­
liger Basis die Arbeiten ableisten . 

Wieweit r eicht der Schutz bei den Vereins­
mitgliedern selbst? Hier hat die Rechts­
sprechung folgenden Grundsatz aufgeführt: 
Werden Vereinsmitglieder im Rahmen ih­
r er Mitgliederpflicht en im Ver ein tä tig, 
gibt es grundsät zlich keinen gesetzlichen 
Unvallver sicherungsschutz. Er st wenn ein 
Mitglied mehr leistet , a ls er tun müßte, 
wird er wie ein Arbeitnehmer tätig. 

Gibt es auch einen Schutz für mithelfende 
Nichtmit glieder ? 

J a ! Der Schutz der gesetzlichen Unfallver­
sicherung geht einen erheblichen Schritt 
weiter. Versichert s ind a lle die Per sonen , 
die „wie ein Ver sicherter " tätig werden, 
d.h. eine Arbeit verrichten, deren Ausfüh­
rung auch einem bezahlten Arbeitnehmer 
hätten übertragen werden können . Durch 
dieses Aufzeigen des versicherten Per so­
nenkr eises sind in der Regel alle im Ver ein 
unentgeltlich mithelfenden Mitglieder ge-

schützt. Wichtig ist dies vor allem für 
mithelfende Familien an gehörigen , die 
selbst nicht Vereinsmitglied sind. 

Beispielsfälle: 

A: Ein Ver einsmitglied fährt die Schüler­
mannschaft seines Schachvereins r egel­
mäßig zu den Auswärtsspielen . Eine Ver­
pflichtung dazu besteht weder durch die 
Satzung noch durch einen Vereins beschluß. 

Die Fahrten stehen unter Ver s icherung­
sschutz. 

B : In der Hauptver sammlung eines 
Schachvereins wird einstimmig beschlos­
sen, daß a lle Vereinsmitglieder bestimmte 
Arbeitsstunden beim Bau eines neuen 
Ver ein shauses ableist en . Die Arbeits­
stunden stehen nicht unter Versicherung­
sschutz, da es sich um Leistungen handelt, 
die den Mitgliedern durch Beschluß a ls 
Vereinstät igkeit auferlegt wurden. 

C: Ein Schachverein führt einen Rosen­
montagsball du rch. Die Vereinsmitglieder 
organisieren einen Thekendienst. Eine 
Verpflichtung zur Mitarbeit best eht weder 
durch die Satzung noch durch einen Ver eins­
beschluß. Versicherungsschutz besteht hier 
aber nicht, da es sich um eine Tätigkeit 
handelt , die ein Verein üblicherweise von 
seinen Mitgliedern verlangen kann. 

Tip: Am besten erkundigt man sich vor 
der Durchführung von Arbeiten bei den 
zuständigen Berufsgenossenschaft en , in 
welcher r echtlichen Form s ie geleistet 
werden und was zu beachten ist , um 
Ver sicherungsschutz zu erlangen . Eine gute 
Darstellung enthält das Urteil des Bundes­
sozialgerichts 2 RU 3/91. 

Letzte Meldung: DSB-V1zepräs1dent Dr. 
Micha.el Schmidt (Dresden) wegen beruf­
licher Veränderungen zurückgetreten. 
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Ehrungen beim Deutschen Schachbund 
Wen ehrt der Deutsche Schachbund? Welche Voraussetzungen müssen für eine Eh­

rung erfünt sein? Wer kann einen Ehrungsantrag stellen? Wer ents cheidet über den 
Ehrungsantrag? Dies sind Fragen, die des öfteren von Schachfreunden gestellt werden. 

SCHACH-INTERN druckt aus diesem Grunde die Ehrenordnung des DSB e.V. ab, die Aus­
kunft gibt, die mit einer Ehrung durch den DSB verbunden sind: 

1. Ehrenmitgliedschaft Die Verleihung erfolgt durch das Präsidi-
Die Ehrenmitgliedschaft kann Personen um mit Dreiviertelmehrheit der anwesen-

verliehen werden, die sich besondere Ver- den Mitglieder. 
dienste um das deutsche Schach erworben 
haben. Ehrenmitglieder werden auf Vor­
schlag des Präsidiums durch den Bundes­
kongreß mit Dreiviertelmehrheit ernannt. 
Besonder s verdiente ehemalige Präsiden­
ten können in gleicher Weise zum Ehren­
präsidenten ernannt werden Cs . § 5 Abs . 2 
der Satzung) . 

2. Ehrennadeln 
2.1 Die „Goldene Ehrennadel" kann Per­

sonen verliehen werden , die sich um das 
deuts ch e Schach durch erfolgreich e 
langjährige organ isatorische Tät igkeit, 
durch her ausragende schachliche Leistun­
gen oder in sonstiger Weise auf der Ebene 
des Deut schen Scha chbundes verdient ge­
macht haben . Die Verleihung beschließt 
das Präsidium mit Dreiviertelmehrhiet der 
anwesenden Präsidiumsmitglieder. 

Bei der Auszeichnung von Mitgliedern 
des Präsidiums entscheidet der erweiterte 
Vor stand mit Dreiviertelmehrheit der an ­
wesenden Stimmberechtigten. Stimmbe­
rechtigt sind jeder Landesverband mit je 
einer Stimme und die Präsidiumsmitglieder . 
Die für die Ehrung vorgeschlagene Per son 
kann an der Abstimmung nicht teilneh­
men. Die Abstimmung erfolgt nach Be­
gründung des Antrages durch den Prä si­
denten ohne vorangehende Diskussion. 

2.2 Die „Silberne Ehrennadel" kann 
verliehen werden 

a) für besonder e schachliche Leistungen 
und besondere organisatorische Tät igkeit 
auf der Ebene des Deutschen Schachbundes 
oder 

b) auf Vorschlag des zuständigen Landes­
verbandes , wenn das zu ehrende Mitglied 
neben der Tätigkeit auf Bundesebene 
langjährig auf Verbands-, Bezirks- oder 
Vereinsebene gewirkt hat. 
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3 . Sonstige Auszeichnungen 
Das Präsidium kann mit Dr eiviertel­

mehrheit der anwesenden Präsidiums­
mitglieder natürliche oder jurist ische Per­
sonen auszeichnen, die sich durch außer­
ordentliche Leistungen für den Deutschen 
Schachbund verdient gemacht haben . 

4. Verfahren 
Vorschläge für Ehrungen können von 

den Mitgliedern des Bundeskongresses der 
Geschäft sst elle des Deutschen Schach­
bundes zugeleit et werden. Ein vom Präsi­
dium eingesetzter Ausschuß prüft die An­
t r äge und leitet sie mit einer schriftliche:q. 
Stellungnahme an den Präsidenten weiter. 

Außerdem soll dieser Ausschuß einmal 
jährlich dem Präsidenten ggf. eigene Vor­
schläge für Ehrungen mit schriftlicher 
Begründung vorlegen . Der Präsident legt 
die Vorschläge dem Präsidium bzw . dem 
erweiterten Vorstand zur Entscheidung 
vor. 

Über die Ernennung von Ehrenmitglie­
dern sowie über die Verleihung von Ehren­
nadeln wird jeweils eine Urkunde ausge­
stellt . 

5 . Richtlinien für den Ehrenausschuß 
a) Im wesentlichen werden Ehrungen 

für Spitzenspieler, Mitglieder des erwei­
t erten Vorst andes und des Präsidiums 
sowie für Mitarbeiter der Geschäftsstelle 
aufgrund besonderer Leistungen vorge­
nommen. Daneben sind meßbare Bewer­
tungskr iterien die Dauer der Mitgliedschaft 
im Präsidium und im erweiterten Vor­
stand, die Dauer der Beschäftigung in der 
Geschäftsstelle und die Zahl der Einsät ze 
in der Nationalmannschaft . 

b) Der Ehrenausschuß ist zuständig für 
die Ver leihung der Silbernen Ehrennadel, 
der Goldenen Ehrennadel und der Eh-
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r enmitgliedschaft . Die Ehrung erfolgt je­
weils durch das Präsidium bzw. dur ch den 
Kongreß gemäß Ehrenordnung. 

Die Einleitung des Verfahrens zur Verlei­
hung des Silbernen Lorbeerblattes erfolgt 
durch den DSB-Präsidenten bzw. durch 
den Geschäft sführer. 

c) Anträge auf Ehrungen werden nach 
folgendem Ver fahren behandelt: 

- grundsätzlich gilt die Ziffer 4 der 
Ehr enordnung. 

- Die an den Ehrenausschuß ger ichteten 
Anträge werden von diesem grundsätzlich 
mit einer Stellungnahme an den Präsiden­
ten weitergeleit et, der dann ggf. dem An­
tra gst eller antwortet . Ein spruchsmög­
lichkeiten bei der Ablehnung einer vorge­
schlagenen Ehrung gibt es nicht. 

- Grundsä tzlich gibt es für den Ehren­
ausschuß in Bezug auf Ehrungen (konkre­
te Vorschläge und Verfahrensfragen) nur 
den DSB-Präsidenten als Ansprechpartner. 
Dieser entscheidet über die weitere Vor­
gehensweise. 

- Der Ehrenausschuß ist gegenüber An­
tragstellern nicht r echenschaft spflichtig. 

d) Der Ehrenausschuß tragt grundsät z­
lich einmal jährlich. Von den Mitgliedern 
des Ehrenausschusses wird erwartet, daß 
auch sie vom Recht Gebrauch machen, 
Ehrenvorschläge einzubringen . 

Die Federführung der Tätigkeit des Ehren­
ausschusses liegt bei der DSB-Geschäfts­
stelle. 

(Beschlossen vom Ehrenausschuß am 
27 .05.1992 in Königslutter) 

Verleihung des Medienpreises des DSB e .V.: Der Abteilungsleiter des Bayer ischen Rundfunks , 
Heinz Strub! (links) is t sichtlich er fr eut über die Verleihung der Ehrenurkunde 

für den Medienpreis des DSB 199 1 nebst einem Geldpreis von 3 .000,-- DM. 

Die Ver leihung erfolgte durch den Refer enten für Öffentlichkeit sarbeit des DSB, Ernst Bedau, 
in Vertr tung des durch den Fluglotsenstreik verhinderten Präsidenten Egon Ditt . 
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Bestellu ng an die 
Deutscher Schachbund Wirtschaftsdienst GmbH 
Breitenbachpla tz 17-19 
IOOO Berlin 33 

(neue PLZ: 14195) 
Telefax (030)823 62 30 

Hicm1it beste ll n wir fo lgende Materialien und billen um Zuse ndung gegen Rechnung 7.uzüglich Versand­
kosten. 

Beträge enthalten die gese tzliche Mehrwen steuer. 

Name/Verein: _ __________________________________ _ 

Ansc hrift : 

Wohnort : 

Datum : --------- Unterschrift :----------------------

Die Lie ferzeit beträgt durchschn i11lich zwei Wochen. 

Auf Wunsch (bitte ankreuzen) j e eine Gra tisbroschüre 

o "Schach mit Behinderten" 
o "SCHACH TREFF-Informationen und Tips für Organisatoren" 

Werbeartikel 

St. Mini-Schachlehrbuch, DIN-A-7 

St. Aufkleber "Ne11e Leute spie len Scha h" (9 x 13 cm. schwarz/weiß) 

St. Aufkleber "Schach Sport" (9 x 13 cm, ·chwarz/weill) 

St. Sticker "Ncll Leute spi len Schac h" (7 cm. schwa17Jweiß) 

Materialien mit Aufdruck " SCHAC H TREFF" 

_ _ S t. 10 Luftba ll ons (bum sortiert oder weiß, jewei ls mit schwarzem Aufdruck) 

incl. Abbindfäden 
Schachdiplome 

___ St. Bauernd iplom. Aufgaben und Lösung n 

____ St. Turmdiplom, Aufgaben und Lösung n 

___ St. Königsdiplom, Aufgaben und Lösungen 

Schachlehrbücher 

___ St. Zug um Zug, Schach für jedermann Bd. 1 (Helmut Pneger/Eugen Ku rz) 

_ __ St. Zug um Zug, Schach fü r jedermann Bd. 2 (Helmu t Pnegcr/Eugen Ku rz) 

___ St. Zug um Zug, Schach fü r jedermann Bd. 3 (Helmut Pneger/Eug n Kurz) 

___ St. Kinder und Jugendl iche (B.J .Withui s/Helmut Pneger) 

___ St. Das syst matische Schach trai ning (Sergiu Samarian) 

Weiteres Angebot 

_ __ St. Mappe: Schachverein im Rampenlicht (e inschl. Porto) 

St. Abzeichen des Deutschen Schachbundes (A nstecknadel ) 

St. DSB-Handbuch 9 1/92, m. Vereinsverze ichni s 

Die War ble ibt bis zur voll ständigen Bezahlung Eigentum der Wi rt schathdienst Gmb H. 
Erfü llungsort und Gericht sstand ist Berlin. 

Preis: 

DM 0.50 

DM 0.30 

DM 0,30 

DM 0,30 

DM 4.00 

DM 3,00 

DM 3.00 

DM 3.00 

DM 9,80 

DM 9.80 

DM 12.80 

DM 12.80 

DM 19.80 

DM 8.00 

DM 10,00 

DM 9.80 

Alle Rec hnungen sind ohne Abzug bei Erhalt der Sendung, spätestens jedoch innerhalb 30 Tagen nac h Rech­
nungsdatum zahlbar. 
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Bestellformular für Werbemittel des DSB für Ihre 
Öffentlichkeitsarbeit 

Anmeldung - eines Schachtreffs 

im Rahmen der Trimmspie le des Deu1schen Sporlbundcs oder ab e ige nsLindige Vcr"rNaliung oder innerhalb 
einer Gemeinschafts veranstaltung u.a. eines BUrgcrfestcs. Schul fcstl!s uc.lcr ci ncs Mchr..;p:i rt cnspurl\ crcins. 

(Name des Ve reins) 

beabsich1 ig1 am:-------------- in:--------------------
(On ) 

einen Schachlrc ff durchzuführen. 

Name, Ansc hril'i. Tele fo n. Fax: Genaue Versandansc hriflJall s nichl mil ßesle ll an schrifl 
libcrcinstimmcnd 

Wir bestellen beim Deutschen Schachbund zur kostenlosen Lieferung: 

1. Pl akale 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

Handze lle i 

Ke nnlernkanen (die Höchstmenge be1räg1 100 St. ) 

A nzeigenvorlage Film 

Anzeigenvorl age Rcpro 

Prospekte "Schach - Denken als Spor! ". AS 4-sc iii g, Höc hstmenge JOO S1üc k. Die 2. Innenseile ist 
leer, zu m Einkopiere n oder Ei ndrucken von ve re insbczogenen lnformnt ionen. Die 3. Innenseil e 
c n1h ii h ei ne Aufztihlung warum "Spor! im e rein arn schönslen ist" . 

7. Un1erl agen fü r e inen Lösungswellbewe rb .Di scr wird Ihnen zurüichsl bemuste r!. und die Handhabung 
besc hrie ben, si e ist unkompli ziert. S ie kön nen nic hl s fa lsc hmache n. 

8. Eine Brosc hüre des Deu1sc hen Sponbundes. Hi eraus können Sie noch all ge meine Hin we ise e nlne hmen. 
(auch bezügli ch eines Vcrsichcrungs. c hu1ze, ). di e ßes1e llbedingungen für die V rgabe von Medaill icn er­
fahren. sowie eine AuO istung der vom Dcu1schcn Sportbund kos1cnlos zu r Verfügung siebende n wei1crc n 
Materia li en und Organi sationshilfe n. 

9. Plakate ) -farbi g "Schach - Denken als Sport ". kom m doch mal vorbei. Format 35 x 50 

10. Plakate wie 9. Format 42 x 6 1 

11. Plakate 2-farbig. Formai 70 x 100 mit ei ne m G roßfo10, Tex1: "Ob Jung oder Alt - gemeir1"1m ak1i v" 

12. Plaka1c wie 11 . Tex t:"Ge isti g li 1 - bis in s hohe Aller" 

13. Schriftplakale 2-farbi g, Formal 70 x 100 mil sc hachspeziti schcn Argume111e n aus de n vorliege nden 
Prospek1en 

15. Senioren Pros pekte AS 4-se it ig, 2. Seite leer. 

16. Merkblall für Sportjournali sten 

17. Waschzellei 

Datum 
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Fair Play Essay-Preis 
Deutsche 

Olympische 
Gesellschaft 

AUSSCHREIBUNG 
für Journalisten, Publizisten und Schriftsteller 

Der Fair-Play-Essay-Preis der Deutschen Olympischen Gesellschaft e.V. wird 1993 erstmals 
ausgeschrieben. Mit dem Preis wird die Darstellung fairer Verhaltensweisen im Sport und darüber 
hinaus gewürdigt. 

Ausgezeichnet werden Beiträge, die nach Inhalt und Stil in hervorragender Weise Aktionen, 
Themen oder biographische Merkmale behandeln und in der Art ihrer Präsentation vorbild lich er­
scheinen. 

Der Fair-Play-Essay-Preis 1993 ist insgesamt mit 30.000 DM dotiert und kann in den Kategorien 
Fernsehen, Funk und Presse vergeben werden. 

Eingesandt werden kann eine Arbeit, die in der Zeit zwischen dem 27. Juli 1992 und dem 31. 
Oktober 1993 in der Bundesrepublik Deutschland veröffentlicht worden ist. 

Einsendeschluß ist der 5. November 1993. 

Die Preisträger werden von einer unabhängigen, aus neun Persönlichkeiten des öffentlichen Le­
bens bestehenden Jury ausgewählt und vom Kuratorium der Fair-Play-lnit iative des deutschen 
Sports (Schirmherr: Bundespräsident Richard von Weizsäcker) Anfang 1994 in einer öffentlichen 
Veranstaltung gewürdigt. 

Sollten Sie sich selbst beteiligen oder jemanden vorschlagen wollen, bitten wir bis zum 5. Novem­
ber 1993 (Datum des Poststempels) folgende Unterl agen einzureichen: 

1. den veröffentlichten Beitrag, mit dem sich der Autor um einen Fair-Play-Essay-Preis bewirbt, 

2. den vom Autor ausgefüllten Bewerbungsbogen, 

3. den Vor- und Zunamen des Verfassers, seinen Wohnort und seine Lebens- und Berufsdaten. 

Bewerbungsunterlagen können bei der Deutschen Olympischen Gesellschaft e.V., Otto­
Fleck-Schneise 12, 6000 Frankfurt/Main 71, Tel. (069) 6 78 70 36, Fax (069) 6 77 18 26, kosten­
los angefordert werden. 

(Durch diese Ausschreibung wird die 1992 an verschiedenen Stellen bereits veröffentlichte Mittei­
lung im Hinblick auf den Einsendeschluß verlängert.) 

• 
FAIR GEHT VOR Ist eine Initiative des deutschen Sports. Mit Unterstützung der Sparkassen. 5 
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Das deutsche Schach atmet auf: Einigung bei Hegener + Glaser 
In einer Gläubigerver sammlung hat das Vergleichskonzept des Schachcomputerher­

steller s die volle Zustimmung der Anwesenden erhalten. Das Anfang März eröffnete 
Vergleichsverfahren ist noch in derselben Versammlung aufgehoben worden. Das 
Unternehmen hat inzwischen seine amerikanische Tochtergesellschaft Fidelity, die hohe 
Verluste beschert hatte, stillgelegt und sich von seinem Geschäftsbereich Display Systems 
getrennt. Künftig soll s ich die Hegener + Glaser AG nach Hegeners Angaben auf Schach­
computer, Spiele und Übersetzungscomputer konzentrieren. (Nach FAZ vom 28.04.1993) 

Impressum und Bezugsbedingungen 
ScHAcHSPORT 
Herausgeber, Redaktion, Bestellanschrift: 
Verlag Arno Nickel, Kaiser-Friedrich-Str. 17 a, 10586 Berlin, 
Telefon 030 - 342 58 20, Telefax 030 - 342 23 20. 

Druck: Gallus Druckerei KG, 10687 Berlin, Gutenbergstraße 3. 

ScucnSPOJlT wird in Zusammenarbeit mit dem Deutschen Schachbund vom Sch ch­
verlag Arno Nickel herausgegeben und erscheint vierte:\jährllch. 
Wer es nicht als Vereinsvorsitzender bzw. Vereinspostempfänger oder als DSB­
Funktionsträger auf Kosten des Deutschen Schachbundes automatisch erhält, kann 
ScucnSPOBT zum Preis von 14,00 DM im Inlands-Abonnement bzw. 16,00 DM im 
Auslands-Abonnement für ein Jahr beziehen. Das Abonnement gilt jeweils für ein 
volles Kalenderjahr und verlängert sich automatisch um ein weiteres Jahr, wenn es 
nicht bis 6 Wochen vor Ablauf des Jahres gekündigt wird. 

Die Bestellung kann durch Überweisung auf das Postgirokonto Arno Nickel beim 
Postgiroamt Berlin erfolgen: Konto-Nr. 29 43 91 - 109, Bankleitzahl 100 100 10. 

Der Ladenpreis für ein Einzelheft beträgt 2,50 DM, im Versandwege zuzügJ.ich einer 
Versandkostenpauschale von 1,- DM im Inland. 

Alle Rechte vorbehalten. 

SCHACH-INTERN 
Herausgeber: 
Deutscher Schachbunde.V., Breitenbachplatz 17-19, 14195 Berlin 
Telefon 030 - 824 99 01 oder 824 89 79, Telefax 030 - 823 62 30 

Redaktion: 
Ernst Beda.u, Turmstr. 7, 67433 Neustadt, Tel. 06321 - 2498, Fax 06321 - 34 734. 

Scucn-INTmuir wird a.ls redaktionell eigenständiger Teil von ScucnSPOBT veröf­
fentlicht und obliegt der Federführung des DSB- Referenten für Öffentlichkeitsarbeit. 

Die mit dem Namen des Verfassers gekennzeichneten Artikel in SCHAcnSPOJlT wie in 
Scucn-INTmuir geben nicht bzw. nicht unbedingt die Meinung des Deutschen Schach­
bundes wieder. Der Nachdruck der Inhalte von Scucn-INTmuir ist jederzeit gestattet 
- ein Belegexemplar an die Redaktion wird erbeten, 
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~ WISSENSTEST 2 f 

Lösungen 
l b) „teilweise richtig" 6 Punkte 

Die anderen Antworten sind, soweit man die 
Turnierordnung zugrundelegt fa lsch . 

2) Zwei Ausländer 6 Punkte 

Falls Sie „ drei " notiert haben, dürfen Sie sich 2 
„ Trost p unkte" gut schreiben, denn möglicher­
weise haben Sie in Er innerung, daß maximal 
drei ausländische Spieler für eine Bundesliga­
mannschaft spielber echtigt sein dürfen . Richtig, 
doch zum Einsatz können dürften jeweils nicht 
mehr als zwei. 

3a) ja 6 Punkte 

Es macht einen Teil der Faszinat ion aus , die vom 
Schachspiel ausgeht, daß gerade die Figur mit 
der ungewöhnlichsten Gangart von a lter s her zu 
diesem Spiel gehört und so gezogen wird. Alle 
anderen Spielsteine haben dagegen im Laufe der 
Zeit (besonders seit Ende des 15 . Jahr hunderts) 
mehr oder weniger star ke Änderungen in ihrer 
Gangart und ihren Rechten (z.B. Bauernum­
wandlung, en passent , Rochaderegel, Reform 
von Dame und Läufer ) erfahren. 

4) I. Weiß: Carlos Torre 3 Punkte 
Schwarz: Emanuel Lasker 
Moskau 1925 

II. Weiß: Boris Spasski 3 Punkte 
Schwarz: Robert J. Fischer 
Sveti Stefan 1992 (8 . Partie) 

In Partie I errang der Mexikaner C. Tor r e mit 
25 . Lf611 einen berühmten Sieg, der in vielen 
Büchern, so u. a. in Hannaks Lasker -Biograph1e 
wiedergegeben wurde. 

In Partie II sorgten Spasskis Züge 3 1 . Tc 1? und 
-nach 3 1... Scb3 32. axb3 Sxb3 - 33. Tc6?? für 
regen Analyse-und Gesprächsstoff in der Schach­
welt. Auf ihre Kosten kamen die Kommentato­
ren , als die starken Fortsetzungen 33. Dc2 und 
33. Dc3 gefunden wurden . 

Sb) bis ca. s.ooo (ca. 5%) 6 Punkte 

Laut Mitgllederstat istik v. 15.1.1993 sind es 
der zeit 5.031 weibche Mitglieder , wovon die 
überwiegende Mehrheit im Schul- bzw. Jugend­
alter ist ; d .h . der Anteil weiblicher Mitgl eder in 
Schachver einen nimmt mit dem Eintritt ins 
Erwachsenenleben - bedauerlicherweise - ab 

Wer auf 5a) oder Be) t ippte, darf sich 3 Trost­
punkte gutschreiben . 

6) Louis Paulsen (*1833-1891 t) 

und Wilfried Paulsen (* 1828-1901 t) 

Beide zusammen: 6 Punkte 

Louis war bekanntllch der Stär kere und nicht 
zuletzt für die Schachtheorie Bedeutender e, aber 
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sein älterer Bruder besaß immerhin die Stärke 
eines für internationa le Turniere befähigten 
Meister s. (Literaturhinweis zu d r Paulsen­
Schachfamilie: Horst Paulussen, Louis Paulsen 
1833-1891 und das Schachspiel in Lippe 1900-
198 1, Detmold 1982, 3 12 Seiten.) 

Wenn Ihnen sta tt der Paulsen-Brüd r zwei ande­
r es bekannte Scha chbrüder eingefallen sein soll­
te notier en Sie für sich dafür 2 Punkte , doch 
w~rden Sie wohl zugeben, daß die Gebrüder 
Paulsen die Bedeutenderen waren, oder ?! 

7 a) Bogoljubow-Ind.isch 3 Punkte 

b) Schottisch 3 Punkte 

8 b) „Der Seekadett" 6 Punkte 

Die ander en Antworten sind „Seemannsgarn", 
allerdings stammt die Zugfolge in dieser oder 
sehr ähnlicher Weise aus einer 1 750 in Paris 
gespielt en Pa rtie zwisch en Lega l (Lehrer 
Ph1lldors) und Saint-Brie, in Frankreich bekannt­
gewor den als „Legals Matt". J eder Schach­
lehrende sollte es kennen. 

9 c) Chess Machine 6 Punkte 

Von Mephisto war kein Programm am Start; 
Deep Thought, der wohl stär kste Rechner Getzt 
unter dem n uen Namen : Deep Blue) befand sich 
zwecks Weiterentwicklung noch im Labor. Die 
Chess Machine trat mit d m Progra= des 
Niederländers Ed. Schröder an (Ver sion 3 .1 ) . 

10 b) Das Matt gilt nicht. 6 Punkte 

Dies geht eindeutig aus den Blitzr egeln, die wir 
im letzten Heft dokumentierten, hervor (siehe 
Art . 2 und 14c) . Die populär e Verkürzung der 
Blitzr egeln auf den Spruch „Matt geht vor" be­
deutet, daß na&b. dem Mattsetzen keine Rekla­
mation auf Zeitüber schreitung mehr möglich ist. 

Ihr persönlicher Bezugshinweis 

Wenndiesea Kästchen rot angekreuzt 
ist, werden Sie gebeten, SoJu.aSPOBT/ 
SCJUCH-Ilrrmur kÜDftig zu abonnieren (s. 
Impressum Seite 69), da Sie unseren 
Unterlagenzutolge derzeit nicht zudem 
Personenkreis gehören, der die Zeit­
schrift auf Kosten des DSB erhält. 

Palis dieses Kästchen rot angekreuzt 
ist, werden Sie um BückmelClung mit 
Angabe Ihrer Punktion gebeten, damit 
wirprütenkÖnnen, ob Sie die Zeitschrift 
weiterhin auf DSB-Kosten erhalten. 



Erhöht der Waigel auch die Steuer -
beim Weiner ist es nicht so teuer ! 

B 

TOP-ANGEBOTE 
Modulset Mephisto Polgar bei uns nur 399100 DM 

(unverbindliche Preisempfehlung des Herstellers: DM 599,00) 

Modulset Mephisto Vancouver 16 Bit bei uns nur 699100 DM 
(unverbindliche Preisempfehlung des Herstellers : DM 999,00) 

Modulset Mephisto Vancouver 32 Bit bei uns nur 999,00 DM 
(unverbindliche Preisempfehlung des Herstellers : DM 1.499,00) 

Modulset Mephisto RISC 1 MB bei uns nur 999,00 DM 
(unverbindliche Preisempfehlung des Herstellers: DM 1.499,00) 

Mephisto Exclusive Polgar bei uns nur 1.199,00 DM 
(unverbindliche Preisempfehlung des Herstellers: DM 1.399,00) 

Mephisto Exclusive Vancouver 32 Bit bei uns nur 1.799,00 DM 
(unverbindliche Preisempfehlung des Herstellers: DM 2.299 ,00) 

Mephisto München RISC 1 MB bei uns nurWJ@!•Iil•l~ I 
(unverbindliche Preisempfehlung des Herste llers: DM 2.699,00) 

Mephisto Bavaria Vancouver 32 Bit bei uns nur W J''.t!fg.l•l•Uj l 
(unverbindliche Pre isempfehlung des Herstellers: DM 2.999,00) 

Weitere HCC-Knüllerangebote : 
Mephisto Mega IV 
Mephisto Mondial XL 68000 (inkl. Netzteil) 
Mephisto Modul Roma II 
Mephisto Academy 
München Vancouver 32 Bit/20 MHz 

bei uns nur 
bei uns nur 
bei uns nur 
bei uns nur 

299,00 DM 
399,00 DM 
299,00 DM 
799,00 DM 

Greifen Sie zu, von einigen Modellen sind nur beschränkte Stückzahlen vorhanden ! 

HCC- seit 10 Jahren Ihr kompetenter und preisgünstiger Partner für Schachcomputer ! 

HOBBY COMPUTER CENTRALE • Ossi Weiner Vertriebs GmbH 
Barerstr. 32 • 80333 München • Tel.: 089 / 28 51 02 • FAX: 089 / 28 51 54 
Öffnungszeiten: Mo - Fr 930 - 1830 • Händleranfragen willkommen! 



WIR FÜHREN DAS GESAMTE ~ 
.:"111 ..... 

SCHACHPROGijAMM VON A-Z 
für den Hobby- und Vereinsspieler! 

•BACKGAMMON• BRIDGE, c 

• SCHACHLITERATUR und-MATERIAL 

• CHESSBASE auch Vorführungen auf MS-DOS u. ATARI 

• SCHACHPROGRAMME CH ESS GENIUS-CHESSMASTER-FRITZ 
MCH ESS PRO-SARGON-SIMULATOR u.a . 

• SCHACHCOMPUTER FIDELl1Y-KASPAROV/SAITEK 
MEPHISTO-NOVAG-TASC 

PREISSTURZ 
Mephisto Modulsets Vancouver 

32-bit jetzt nur noch 995,- DM, 16-bit jetzt nur noch 695, - DM 

Weiterhin reduzie rt: 
Mephisto ChessMachines intern, Novag Scorpio 

Katalog kostenlos! Auch Händleranfragen erwünscht. 

E.NIGGEMANN Filiale Thüringen 
Ahornweg 57 
51147 Köln 90 
Tel : 02203/23030 u. 292114 
Fax: 0 22 03/26 042 

._.._.""1 No'~•;) Hohe Straße 4 
07570 Weida 

Tel. u. Fax: 036603/3152 

Öffnungszeiten Ladenverkauf/Computerstudio 
montags - mittwochs - freitags 13 - 18 Uhr montags bis freitags 9 - 13 und 14 - 18 Uhr 
samstags 9 - 13 Uhr samstags 9 - 12 Uhr 
dienstags und donnerstags geschlossen 

Tel. Beratung und Auftragsannahme (Versand) 
werktags: (außer donnerstags) 10 - 12 und 13 - 18 Uhr zu unseren Öffnungszeiten 
samstags: 9 - 13 Uhr 

Unsere Anrufbeantworter arbeiten für Sie rund um die Uhr 
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